XIV. Jahrg. Berlin, den 7. April 1906. Ar. 27. 


Ji 


Berausgeber: 


Maximilian Barden. 


Inhalt: 
Seite 
Morin und Rina. 1 
Dationalitäl. Dom Grafen Harry Keller 17 
Buköhn, Don Theodor Suſ are. 27 
Der Große. Don Aug uſt Strindberg 28 
Petroleum. Don Ladon. n 37 


Nachdruck : verboten, 


ww 


Erſcheint jeden Sonnabend. 


Preis vierteljährlich 5 Mark, die einzelne Nummer 50 Pf. 


M 


2 ROTEN 


= 7 


Berlin. 
Verlag der Zukunft. 


Wilhelmstraße 3a. 


1906. 


durch den Verlag der Zukunft Berlin, Friedrichstrasse 16 
sowie durch siimmtliche Annoncen- Expeditionen. 


je Zukunft“ 


„D 


Inseraten- 
Annahme für 


Die Hypotheken-Abteilung des 
Bankhauses Carl Neubur ger, 


Berlin W. 8, Franzósische-Strasse No. 14, 


hat eine grosse Anzahl vorzüglicher Objekte in Berlin und Vororten zur hypothekarischen 
Beleihung zu zeitgemüssem Zinsfusse nachzuweisen, und zwar für den Geldgeber 
völlig kostenfrei. 


An- und Verkauf von Grundstücken ——————— 


= de l'Empire Oitoman, 


Nur die Cigaretten und Tabake der 
Kaiserlich Türkischen Tabak-Regie 
bieten die absolute Garantie der Echthelt. 
Men verlange dieselben in allen besseren Handlungen Deutschlands. 
Engrosverkauf: Berlin SW., Kochstr. & 


Hervorragendes Tafel- 
und Gesundheits-Wasser 


Mineral-Quelle bei Andernach a. Rh. 
Berlin, Quitzow-Str. 56/58. (Tel. II, 1144). 


Die Zukunft 


Herausgeber: 
Maximilian Barden. 


dg. 


Jünfundfünfzigſter Band. 


Berlin. 
Verlag der Zukunft. 


1906. 


Inhalt. 


169 Doktor Beſſerwiſſer 


Abſchieds bericht. . . 169 Doktor Beſſerwiſſerõr 478 
Algeſiras f. Menfur. Dreibund f. Brachmond f. a. 
Amerikaniſches Tagebuch 135 Marginalien. 
Anleihen, deutſchgih ee 110 Du und icht 448 
Aetna, auf dem .. 2.2.2.0. 58 Duma f. Goſſudarſtwennaja. 
Ausſtellung ſ. Jahrhundert. Dialog vom Marſyasss 202 
Babel und Balder. 402 Enttäuſchung, erſtte s 302 
Bang, Hermaaun 298 Ethiſche Grundfragen 294 
Berliner Sezeſſiaun un 332 Eulenburg ſ. Marginalien. 
Beſſerwiſſer ſ. Doktor. Exau di:: eee pene 271 
Bismarckdenkmal, das hamburger . 381 Exportprämien 264 
Bodenkredit w p((KtKkBHL VVN! lle 421 Fiorenza f. Briefe 75. 
Böhmen ſ. Hofmuſik. Fragmente . 100 
Brachmoetkndd 427 Germaniſche Kultur ſ. Vorpoſten. 
Briefe von Ibſen 425 Glück, das, des Schaffenden . . . 243 
Brieſe a aia 183, 452 Goſſudarſtwennaja Duma 233 
Briefe, drei: na 73 Goethe auf bem Veſvru n 10⁴ 
Briefformeln ſ. Briefe 73. Grundfragen ſ. Ethiſche. 
Budde f. Briefe 192. Hal alla. 387 
Bülow f. Marginalien f. a. Heimarbeiterſchuu rtr 329 
Praestigia. f. a. Notizbuch 497. 
Byzantine, The Empire I |. No- Heine⸗Denkmal f. Briefe 183. 
tizbuch 270. Hennig f. Notizbuch 267. 
Chineſe, der. 208 Hofmuſik in Böhmen 176 
Courtiſane n 67 von Holſte inn 4⁵⁵ 
Eure gom ORE 282| f.a. Marginalien. 
Danammmead ennt n 257 Humberts Zagebud) ..... .... 95 
Deimling j. Halali f. a. Wien- Jahrhundert⸗Ausſtellung 88 
Kubub. Japan ſ. Totenfeier. 
Der Grone 28| Ibſen V 309 
Deutſch⸗öſterreichiſcher Wirthſchaft⸗ f. a. Briefe von Ibſen. 
bund ae 449 | bfen unb Nietzſchh ee 490 


Jüdiſche Myſtik, die 439 
Kautſchuů ee 305 
Konfirmation... - 2.22.20... 55 
Kubub f. Wien⸗Kubub. 
Lebens broaevlõ;o;;ͤ lese 41 
Liebe ſ. Stadien. 
Mahnipruh. hh 382 
Marginaliinrã nun 121 
Marſyas f. Dialog. 
Menfur die 79 
Moritz und Rinn 1 
Moskauer künſtleriſches Theater ſ. 
Theater 114, 223. 
Murri, der Fall 161 
Myſtik ſ. Jüdiſche. 
Nachtaſyl ſ. Theater 223. 
Nationalitllaaauau ane 17 
Nervenleben und Weltanſchauung . 361 
Nietzſche ſ. Ibſen und Nietzſche. 
Notizbuochõhů h 267, 495 
„Onkel Wanja“ ſ. Theater 223. 
Opernhaus, das neue 77 
Page, der! 489 
Partiturſchrift, eine neuen 207 
Petroleum 37 
PraestigiaKe kk 193 
Proſ pekte 157 
Reichstag ſ. Brachmond. 
Reinlichkeit oder Sittlichkeit 367 
Renaiſſance, lateiniſche. 383 
Rokoko 27 
Rußland in Noth 492 


Salpete n us 146 
San Franzisko ſ. Briefe 187. 
9 Scheherſads erſte Geſchichte 407 


Schweninger f. Abſchiedsbericht. 


Schule, bie, ohne Gott 341 


Schulgeſetz f. Briefe 185. 
Selbſtanzeigen .. . 151, 261, 378, 419 
Sezeſſion ſ. Berliner. 

Sittlichkeit ſ. Reinlichkeit. 


Spencers Autobiographie 286 
Stadien, die, der Liebtee 213 
Stadtanleihenundmd 343 


Sternburg ſ. Marginalien. 
Steuern ſ. Exaudi. 
Streit, ber, um die Volksſchule .. 50 
Südweſtafrika f. Wien⸗Kubub f. 
a. Halali f. a. Notizbuch 268. 


Terraſſe, auf deer. 219 
Theatern ea 114, 223 
Totenfeier in Jappen 129 
FCC 467 
Verſe 72, 154 
Verſich erna kz. 180 


Volksfeind ſ. Theater 223. 
Volksſchule ſ. Streit. 
Vorpoſten, ein, germaniſcher Kul⸗ 


füt RUN 220 
Weltanſchauung ſ. Nervenleben. 
Wien⸗Kubullubbobobobb 347 


Wirthſchaftbund ſ. Deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſcher. 
Wiſſmann ſ. Briefe 452 


Berlin, den 7. April 1906. 
. . E rare 


Moritz und Rina. 


Kreſſin, am Bismarcktag 1906. 
My prophetie soul! 

ndem ich Dieſes niederſchreibe, fehe ich in my mind's eye den unverlier⸗ 
baren Booth. Der mich fogar mit dem paulheyſiſch fandirten Vornamen 
Edwin ausgeſöhnt hat. Den letzten Hamlet; und eigentlich auch den erſten. Die 
anderen hatten, wenns hoch kam (Roſſi, mit Reſpekt zu vermelden), den Dämon 
im Leib und den Dampf der Hölle um fih. Himmelsdüfte und Sphärenmuſik 
brachte nur dieſer fabelhafte Amerikaner in Gertrudchens Spelunkenpalais. 
Hatteſt Dich, als er am Thron hockte, nicht ſchlecht über feinen verrunzelten 
Hals, der an Tante Melle erinnere, moquirt, aber die ſtandesherrliche Speiſe⸗ 
anſtaltgleich geſchloſſen, als er die Augen aufthat. Augen vom Umfang beſſerer 
Deſſertteller. Und der Ausdruck! Augen, denen Unſereins zutrauen konnte, daß 
fie Geiſterſehen. Dabei glaubwürdiger Kronprinz. Wir planſchten in Wonne. 
Und das prophetic soul ift mir ſeitdem im Ohr geblieben. Heute kann ichs 
verwenden. Leider. Im Januar hoffte ich noch und fuhr faſt aus der Jacke, 
als Euer Liebden, nach den fünf mit gräulicher Einkauferei verläpperten Tagen 
(nicht eine Stunde länger war Herr Adolf ja in der einſt ſo geliebten Haupt⸗ 
ſtadt zu halten), auf dem Stettiner Bahnhof ſo zuverſichtlich grinſten. Haſt 
Recht gehabt; und die Schweſter war wieder mal das gute alte Schaf ohne 
Schimmer von Ahnung. Suche Dir unter den Sechzehn von Jeſaia bis Ma- 
leachi Einen aus: ich will Dich, um die Sünde abzubüßen, hinfüro ſo nennen. 
Klingt zu jüdiſch? Blech. Iſrael jetzt ja trés bien vu; wird auf Wunſch jo» 
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gar, wenn das nöthige Kleingeld vorhanden, geadelt und zum Frühſtück De- 
fohlen (was Dein Schwager ganz in der Ordnung findet). „Richte mich, Gott, 
und führe meine Sache wider das unheilige Volk und errette mich von den fal⸗ 
ſchen und böſen Leuten!“ Daß man am Sonntag Judika den dreiundvierzigſten 
Pſalm leſen ſoll, weiß der Herr Atheiſte natürlich nicht mehr. Mir begann der 
Morgen damit. Dann, wie ſichs gehört, das achte Kapitel Johannis. Da packte 
michs. „So ich Euch aber die Wahrheit fage: warum glaubet Ihr mir nicht?“ 
Begreifſt, warum Deiner gedachte und ſtempelfrei in den Rang dergroßenPro⸗ 
pheten erhob. Womit nichtgeſagt fein foll, daß ſonſt vergeſſen worden wäreſt. 
Am erſten April! Mieze hat (zum unwiderruflich letzten Mal, wie es donnemals 
auf den Theaterzetteln hieß) ſchon die Eroika geſpielt, mit mehr Wärme, ſchien 
mir, als ſonſt; und die weißen Kapſeln leuchten aus dem Eis. Wie könnt' id) 
Dein vergeſſen! Zwanzigmal (mindeſtens) haben wir den Tag zuſammen er: 
lebt. Im Geiſt ja auch heute. Obs am Morgen hier Bibel, bei Dir Reiſebriefe 
an Johanna, zu Mittag in der Hanfabeletage Forſter, hier Maibowle gab, 
macht für andächtige Herzen keinen Unterſchied. Selbſt Miezens Vater (der 
ſich an dieſem Tag überhaupt etwas manierlicher zu betragen pflegt) ſprach bei 
Tiſch viel von Dir. Und ich ſah Dich, wie der Däne ſeinen Papa. Ein Bischen 
zu heiter. Mit einer Triumphatormiene, die, trog langer Uebung, ſchlecht zu Ge: 
ſicht ſteht. Haſt auf der ganzen Linie Recht behalten. Zugegeben. Verdient 
eine Greiſin, die außer den Reſten ihrer Hoffnungloſigkeit bald nichts mehr 
haben wird, deshalb wirklich aber nur Hohn? Schließlich ift fie nach Lotka Dir 
doch auf Erden dieNächſte; ſollte es wenigſtens fein. Hat in alldem Jammer den 
Roſinenloſen gebacken, das Oſterlämmlein de rigueur ausgeſucht und wird, 
wenn der Himmel gnädig ift, auch für Palmenkätzchen und Stechginſter ſorgen. 
Jeder hatſeine Meriten, Vielgeliebter. Zwei Kinder anſtändig großzukriegen, 
iſt, mit ſolchem Ehegefährten, keine Kleinigkeit. Alle Achtung vor Kaſſandra; 
aber ihre Napfkuchen hätten gewiß immer einen dicken Waſſerſtreifen gehabt. 

Die Sonne ſcheint noch und die Glocke läutet zum Heulen ſchön. Kon: 
firmandenſtunde. Am Liebſten liefe ich hin und hörte das kleine Dorfvolk die 
heiligen Sätze aufſagen. Was hat man denn ſonſt? Die letzten Wochen waren 
bitterbös. Schnee, Sturm und Schmutz in lieblicher Abwechſelung. Mit der 
Rumpelkutſche gar nicht durchzukommen. Alfo immer im Bau; und einge- 
kachelt, was das Zeug hielt. Von den Hausgenoſſen nach Neune. Er gichtiſch 
und doch wie ein wüthendes Lama, wenn kein Rothſpohn auf dem Tiſch; an 
ſchmerzfreien Tagen mit Ironie aus dem billigen Laden vollgeſtopft und ſelig, 
der durch brüderliche Verblendung in feinen Dunſtkreis Gerathenen die Rechen⸗ 


Moritz und Nina. 3 


fehler ihrer Landpommeranzenpolitik unter bie Nafe zu reiben. Kannſt Dir 
ungefähr vorſtellen, daß er mir keine Kotillontour erſparte. Und keinen Orden. 
Der neue Adel: „So mußte es kommen.“ Bethmann-Hollweg: „Weiße 
Salbe; dasEinwickelpapier aus einem Philoſophentraktätchen; nicht ſo unaus⸗ 
ſtehlich wie Bülows Latwergen, aber kein Heilmittel gegen unſeren Jammer.“ 
Reichs⸗ und Landtag einfach zum Speien. Neue Männer neue Nieten. Und 
Algeſiras! Wollte ſich nimmer erſchöpfen und leeren; ſo daß ich aufathmete, 
wenn das Zipperlein ihn ſtill machte. Nie lange (leider ?); auch die Steuer: 
pläne und Kolonialgeſchichten ſetzten das Zünglein in nette Bewegung. Sein 
Ideal jetzt Eduard von Baccarabien. Mehr wohl nicht nöthig. Und das Ziel 
ſeiner Sehnſucht, trotz dem Jungen: Krieg. „Das Einzige, was uns nochret⸗ 
ten kann, ſelbſt wenn ſchief geht; deshalb alles Kleinvieh natürlich für Frie⸗ 
den.“ So ſah mein Winterfutter aus. Das Mädel kaum noch mit einem Fuß 
bei Muttern. Braut im Superlativ. Verweint, wenn die Epiſtel des Unver⸗ 
gleichlichen ausblieb, und im Normalzuſtand mit Fieberflecken unter viel zu 
dunklen Pupillen. Die rührendſte Mühe, Unbefangenheit, Zärtlichkeit, Theil- 
nahme am Häuslichen zu heucheln; für halbwegs vernünſtige Ausſprache aber 
nicht zu brauchen. Hohe Zeit, daß die Ausſteuer fertig wird und der Marine⸗ 
mann das Aufgebot beſtellt. Schleifte ſie, wenn das Wetter irgend erlaubte, 
ins Freie. Ruſſengaloſchenddas Aelteſte aus bem Kleiderſpind: und in Reihen 
links ſchwenkt! Manchmal lohnte ſichs;einem Bauernherzen wenigſtens, nicht 
einem Weltſtadtgourmet. Sahſt anderthalb Ewigkeiten ja nicht die Erde aus 
dem Schlaf erwachen. Die paar kümmerlichen Krokus in Eurem Vorgärtchen 
machen noch keinen Frühling. Hier haben wir mehr Himmelsſchlüſſel als Pe⸗ 
trug vor dem Großreinmachen an feinem Ring und, nicht ohne Nachhilfe frei: 
lich, eine Tulpenpracht, daß die Herrſchaften in Judapeſt all ihre hochverräthe⸗ 
riſchen Nationalgefühle damit aufdonnern könnten. Ueberall weite Flächen. 
Wochen lang weiß wie friſche Wäſche; und die grünen Spitzen wie Bändchen 
am Brautſchatz. Die Schneeglocken hatten ſchon lange gebimmelt, ſo laut, 
daß die Hyazinthen neugierig wurden und den Kopf aus der kalten Decke reck⸗ 
ten. Auch die Mätze fürchteten keine Heiſerkeit und piepten durchs dichteſte Ge⸗ 
ſtöber dem Schöpfer ihren dankbaren Morgengruß. Nach und nach kam dann 
Alles. Sogar ein Stockwerk höher die erſten Triebe. Nur der Lenz Allerhöchſt⸗ 
ſelbſt wollte ſich nicht zeigen; fand das Abenteuer zu riskant und blieb fern. 
Heute hat er uns endlich den erſten Blick gegönnt. Judika, Bismarcktag und 
Sonnenſchein. Wer Das in der Heimath haben kann und neben der Puppen⸗ 


allee im Stuckpalazzo kleben bleibt, ift ein Herr, ber in die Welt paßt. 
1* 
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Die nun ja wieder wolkenlos iſt. Kein barometriſches Minimum mehr 
in der Kanalgegend. Was ich in den letzten Tagen geleſen habe, geht über die 
Hutſchnur. Erfolg unſerer Diplomatie. Anerkennung der Weltmachtſtellung. 
Am Ziel der Wünſche. In einem berliner Blatt, das Patzke vorhin auf den 
Kaffeetiſch legte, ſogar, der, Altreichskanzler“ (wenn ich das Wort höre, ijt mir, 
als krabbelte eine Spinne über den Rücken) würde mit ſeinem Schüler in der 
Wilhelmſtraße zufrieden ſein. Haſt Du Worte? Heute ſo was zu drucken! 
Auch wer nicht fo nah war wie wir, müßte doch ahnen, wie Der dreinführe. 
Ueberhaupt: Schüler! Als Bismarck weggeſchickt wurde, war Bülow bis nach 
Bukareſt gekommen. Während des Berliner Kongreſſes und der Bulgaren: 
geſchichte hat er in die großen Sachen ja wohl hineingerochen; aber nur aus dem 
Souterrain. Schüler genau ſo wie Jeder, der damals irgendwo mitlief. Ob 
die Leute denn ſelbſt glauben, was fie ſchreiben, oder einfach ins Blaue To: 
quatſchen? Verekeln Einem Alles. Geburtstagsartikel über den Einzigen ganz 


nett; kriegt aber auch der Jetzige ſeine Sauce mit Lorber, dann wünſche ich ge- 


ſegnete Mahlzeit. Habe mich ſeit Januar ja nicht mehr abgeängſtigt. Dafür 
hatten meine beiden Männerlwie der Junge, dieſer Frechdachs, zu ſagen pflegt) 
geſorgt. Der Eine: „Fauler Zauber!“ Der Andere: „Kein Gedanke an ernſten 
Konflikt!“ Mußte es ſchließlich glauben. Keine Furcht alſo; aber was man 
altmodiſch Scham nannte. Nach den Zeitungen jeden dritten Tag anzunehmen, 
nun müſſe es zum Klappen kommen. Kamabernicht. „Dank der maßvollen 
und ſelbſtloſen Verſöhnlichkeit unſerer Politik“. Kinder! Als wir Drei nach 
70 im Elſaß herumturnten, hätten wirs nicht gedacht; nicht für möglich ge⸗ 
halten, daß dieſes zerfetzte Frankreich ſo bald wieder obenauf ſein würde. Jetzt 
mit England, Rußland, Italien, Spanien intim und ſelbſt von den Yanfeeg 
verhätſchelt. Alle gegen uns. Daß wir in Marokko nichts erreicht haben, mag 
hingehen (verftehe nichts davon und mache mir nichts draus); wäre unfer Jam⸗ 
mer nur nicht fo langebengaliſch beleuchtet worden! Elf Wochenzſchleierhaft, 
was eigentlich in der ganzen Zeit getrieben. Auf die Ruſſen hatte wenigſtens 
ficher gerechnet. Der Herr Witte wie ein gentilhomme behandelt. Polarſtern 
und [o weiter. Keine Spur; der ganze Einſatz auf die Trikolore. Obendrein noch 
ungezogen. Müſſen wirs uns gefallen laſſen? Müſſen, ſagt der Landwehr⸗ 
major; ihnen ſogar noch einen Haufen Geld pumpen. Da ſchnappts für mich; 
nicht eine halbe Reichsmark. Und den geehrten Italienern dann zeigen, was 
'ne Harke ift. Deren Benehmen trotz Minghetti-Camporeale, wohl baé tollfte ; 
auch bei Euch vermuthlich die bitterſte Ueberraſchung. Sind wir [o weit, daß 
dagegen nichts zu machen, dann ſollten wir uns nach Mauslöchern umſehen. 


Moritz unb Rina. 5 


Oeſterreich ift ein ſchlechter Troſt. „Giebts ja gar nicht, Kaiſerliche Hoheit.“ 
Die edlen Ungarn ſind nicht zu halten; und was die Geſellſchaft in Böhmen, 
in der Polakei und Slovakei für uns übrig hat, trägt Tutchens Bodenkatze auf 
dem Schwanz weg. Je viens d'en prendre. Die Mobilmachung könnte da 
luſtig werden. Lieber ſolo als mit ſo unſicheren Kantoniſten im Quartier. 
Kuno hat wieder mal den Kreis beglückt. Kurz war der Schmerz. Hier 
nurein Frühſtück: dann ſaßen wirerſt rechtim Dunkel. Seit Hausorden natür- 
lich auf höchſter Höhe. Um ſo nöthiger, weil jetzt in Luftſchiffahrt arbeitet. 
Nur Lebaudy (deffen lenkbarer Ballon nicht von Pappe fein fol) und deutſche 
Stu diengeſellſchaft; als er Patriotismus der p. t. Kapitaliſten rühmte, die 
ſofort mit je zehntauſend Mark eingeſtiegen feien, hatte id) genug und ließ die 
Omelette unberührt. Uebrigens den alten Stich ins Miyfteriöfe. Lage ſei ſehr 
ſchwierig geweſen, ſchwieriger, als öffentlich bekannt; alles Erreichbare jetzt 
erreicht und leidliches Verhältniß zu England ſo gut wie geſichert. Nächſtens 
wahrſcheinlich Begegnung mit dem King, der nur aufgehetzt, nun aber wieder 
zärtlicher Verwandter. (Meiner machte dazu Augen, daß ſich das Mädel, ſonſt 
Trauerweide, das Lachen verbeißen mußte.) Als ihm mit Perſonalfragen auf 
den Flügelleib rückte, marfirte er den Talleyrand. Keine akute Kriſis. Durch⸗ 
laucht volles Vertrauen Seiner Majeſtät. In kleinem Kreis allerdings ein Weil- 
chen leifer Zweifel, ob nicht eine gewiſſe Einbuße an Kredit, die zum Wechſel 
in der Geſchäftsleitung beſtimmen könne (fo redet der Kautſchukmann jetzt: 
wie ein Getreidehändler; offenbar neuſter Hofton); einſtweilen aber erledigt. 
Wenig Auswahl. Keiner im Stande, einen beſſeren Kanzler vorzuſchlagen. 
Hohenlohe, an den Manche dachten, zu jung und ohne parlamentariſchellebung. 
Sehr löblich, wie er fid) mit der unbequemen Puttkamerſache abgefunden habe; 
brauche aber noch Schonzeit. Wer um jeden Preis tadeln wolle, finde immer 
Stoff. Im Ganzen ſei aber die Oeffentliche Meinung für die Fortſetzung der 
ruhigen, friedfertigen Politik Bülows, deffen geſchickte Behandlung des Mo- 
narchen ein nicht zu unterſchätzendes Momentſei. Wörtlich. Wie Oel, ſage ich Dir. 
Der Hausherr wie der Komthur auf dem Sockel; geradezu großartig. Zwinkerte 
nur zu mir hinüber. „Wenn Die es ſchluckt, ift mirs Leberwurſt.“ Schluckte 
es aber nicht. Plus fort que moi. Oeffentliche Meinung! Die macht Ihr ja; 
laßt ſie nach Bedarf im Haus herſtellen und bildet Euch dann ein, daß Jeder 
ſie von da bezieht. Solltet mal die anſtändigen Leute im Land fragen, die 
nichts von Euch erwarten und wollen. Eine Stimme, daß ſo nicht weitergehen 
kann. Ganz ſchön, wenn für Luftpolizei ſorgt, damit die Franzoſen uns nicht 
Alles abgucken können; doch lange nicht das Wichtigſte. Für Hohenlohes war 
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ein ſtrammer Preuße nie. Alle nach Laodicaea zuſtändig. Der Neuſte impo⸗ 
nirt mir ſchon deshalb nicht, weil zu viel redet, nach links äugt und den Ka⸗ 
meruner (deffen Frauenzimmerchoſen ich wahrhaftig nicht vertheidige) ohne 
Grund ſchimpfiren ließ. Aber deshalb Bülow for ever? Undenkbar, daß kein 
Beſſerer aufzutreiben. Dann Ade, Du mein lieb Heimathland! Das Loblied 
auf die geſchickte Behandlung kennen wir. Immer nachgeben, Konflikte ver- 
meiden, Alles roſenroth anpinſeln. Danke für ſolche Geſchicklichkeit. Damit 
hätte ber Küraſſier fid) bis an den letzten Tag ſeines Lebens gehalten. Einen 
tapferen Kerl brauchen wir, der gründlich aufräumt, zwei oder drei Dutzend 
Excellenzen ohne langes Gefackel zur Strecke bringt und S. M. in aller Ehr⸗ 
furcht, verſteht ſich, mal zeigt, wie der Haſe bisher gelaufen iſt. Genie wird 
nicht verlangt; darf, als Rarität, nicht jeden Freitag verlangt werden, wie 
Birnen und Klöße mit Bouletten. Aber ein ſtarker Wille und ein Herz, das 
bei dem Gedanken an den Abſchied vom Amt nicht furchtſam gegen die Rip⸗ 
pen ſchlägt. Und wenn das Kaliber nicht mehr zu haben wäre, könnten wir 
einpacken, Mylord Protektor. Hätteſt ihn ſehen folen. Als fei Paprika in der 
Schlagſahne geweſen. Dann überlegenes Lächeln und allerlei Süßes über den 
Idealismus der deutſchen Frau (was ich, ganz gegen die Kleiderordnung, mit 
Meukow hinunterſpülte). Er hoffe, bei dem nächſten Beſuch mich durch un- 
beſtreitbare Thatſachen überzeugt zu finden, und empfehle vorläufig Lecture 
der ausländiſchen Preſſe, die mit anerkennenswerther Offenheit ausſpreche, 
daß Deutſchland feine Weltſtellung verbeffert und das Ziel feiner Wünſcheer⸗ 
reicht habe. Worauf ich, weil nicht orientirt, die Antwort ſchuldig bleiben mußte. 
Zum Glück wurde der Wagen gemeldet und der Couſin konnte nicht mehr. 
»Warum aber bin ich nicht orientirt und muß mir von jeder gepflegten 
Vorderfloſſe mit einem Bonbon den Mund ſtopfen laſſen? Weil brüderliche 
Liebe es alſo will. Viel erwartet man ſchon lange nicht mehr; abgebrüht bis 
auf die letzte Stoppel. Aber gar nichts? Lotte ſchrieb, ſeieſt furchtbar in An⸗ 
ſpruch genommen“. Das gute Herz! Doch nicht etwa als befeſtigter Grund⸗ 
beſitzer? Die Bürgermeiſter fagen ihr Sprüchlein in Deiner Abweſenheit eben 
ſo ſchön auf. Und Kythera für ſo (disons) reife Herren ſonſt eigentlich kein 
Klima. Scheint aber nie zu enden. In Anſpruch genommen! Pechſchwarz oder 
röthlich? Märchenhaftes Glück, daß die Deine noch immer auf jeden Köder beißt. 
Mich bekämſt nicht an die Angel. Wagſt wohl auch nicht, bei der Tochter Deines 
Vaters Müdigkeit vorzuſchützen. Schweigſt einfach. In einer Zeit, wo ein Igel 
fid) auf fein Gemüth befinnen müßte. Wenn ber Kleine nicht wäre, ſäße Ma: 
dame auf dem Sand. Der läßt jeden zehnten Tag pünktlich was hören; er⸗ 
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fährt in feinem eft aber natürlich nichts aus der Hauptküche. Die ganze liebe 
Jugend enttäuſcht, weil von Siegen geträumt hatte, und deshalb jo zu Kritik; 
geneigt, daß ich Schon abwiegeln mußte. Unſerer übrigens jetzt verdächtig ſolid 
und häuslich. Schreibt immer, welche Freude, in der warmen Bude zu figen 
und zu ſchmökern; und lügen hat er nicht gelernt. Seit Neujahr war auch kein 
Defizit mehr zu decken. Was dahinter ſteckt, fühlt ein Blinder mit bem Krück⸗ 
ſtock. Früher, als noch Familienſinn, hätteſt Dich auf die Lauer gelegt und 
das Mädchen angeſehen, ehe die Sache offiziell wird. Tempi passati! Da⸗ 
bei ewiger Refrain des Jungen: Was ſagt Onkel? Nichts, mein Söhnchen. 
Onkel „ift furchtbar in Anſpruch genommen“ und hat keine Zeit, fid) um die 
Bewohner pommerſcher Bauernhäuſer zu kümmern. Haben wir etwa Rechte 
auf ihn? Auf unſere Wruken. Große Propheten gehören der Menſchheit. 
Nicht in Form für die Abendfeier. Der Tag darf aber nicht verhageln. 
Rechts von meinem wackeligen Cylinderbureau( Danke; für meine paarHerbſt⸗ 
monate reichts noch) wird der Himmel ſchon roth, Liſe kommt mit der Lampe 
und meldet, der Herr und das Fräulein ſeien ſo weit, und durch den Thürſpalt 
riecht meine Naſe den Braten. Höchſte Zeit, ſich zuſammenzureißen. Denkſt 
Du daran? Lotte hat den Tag nicht vergeſſen, wo er ſie aus dem kleinen Sa⸗ 
lon (mit dem Bilde des alten Herrn)zu Tijd führte. Sonſt warih nie neidiſch 
auf ſie. Gieb ihr ſo viele Küſſe, wie ſie verdient, lies die Briefe an Johanna 
und lerne endlich mal draus, daß auch ein Großer für ſeine Sippe was übrig 
haben kann. Gute Nacht, eisgrauer Sünder. Quand méme immer Deine 
Rina. 


Berlin, Ambroſius 1906. 
My gracious silence! 

Dieſe Anrede iſt, nach dem dankenswerth ausführlichen Judikabrief, 
nicht etwa ironiſch gemeint; eben ſo wenig wie das prophetiſche Gemüth, das 
treue Schweſterliebe mir nachſagt. Die Lieblichſte bleibts, auch wenn fie das 
Schweigen bricht (was fie, am Rande bemerkt, nicht öfter thut als der Grge- 
benſte; doch davon ſpäter.) Und Ambroſius, der einem Kaifer die Kirchenthür 
ſperrte, iſt, trotz der Biſchofsmütze, ganz der Mann Deines tapferen Herzens. 
Hoffe alſo, als Reſpondent gute Stimmung zu finden. Oder gar als Delin⸗ 
quent? Bin mir nie unſchuldiger vorgekommen. Nicht einmal die kleinſte 
Uebertretung. Erſtens in den letzten Wochen wirklich ſtark beſchäftigt (womit, 
könnte Adolfus berichten, deffen Hypothekenſache beinahe im Reinen). Zwei- 
tens Rapport doch nicht vor Quartalſchluß fällig. Und drittens unwiſſend wie 
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ein Neugeborenes. Der Wahn, hier fige man am Webſtuhl der Zeit, gucke in 
alle Töpfe und höre das Gras wachſen, ſcheint unausrodbar. Wie die freund⸗ 
liche Vorſtellung meines Paſchalebens; zu der dann natürlich die Martyrge⸗ 
ſtalt der arglos vertrauen den Gattin gehört. Tu parles, hieß es anno Weltmeſſe 
in Paris. Lotka iſt eine Perle (daher alljährlicher Werthzuwachs, bis auf Wei: 
teres noch unbe[teuert); gegen ihre Spürnaſekommtaberſſelbſt Euer berühmter 
Männe nicht auf. Wenn Die Witterung hat, hilft kein Dickicht und keine mi- 
miery. Ausprobirt; da nicht im Kolonialdienſt, brauchte ja nicht ben Joſeph zu 
mimen. Jetzt zu Dachpromenaden ſchon lange weder Kraft noch Stoff. Laſſen wir 
längſt von Anderen machen, ſagte unſer Fontane, noch ehe er in meine Jahre kam. 
Eine hübſche Frau ärgert auch alte Augen nicht; in Klingsbergwerke wird 
aber nicht geklettert. Biſt Deiner Sache auch, trotz dem Abgefang, ganzſicher. 
Lächerlichkeit mirimmer der Schrecken ſchrecklichſter. Auf die Poſtille gebückt; 
was die nie welkende Reinette ſich natürlich nicht denken kann. Wenn ich ſie 
nur vor meinem Ableben noch überzeugen könnte, daß hier nicht mehr dans 
le mouvement als Ihr auf der angeſtammten Scholle. Habt beſſere Luft, 
mehr Primeln und einen anſtändigeren Horizont. Nicht wenig, ſcheint mir. 
Subtrahire Konzerte, Theater und Muſeen (in die man nur mit Gäſten geht): 
und wir ſind ſo ziemlich blank. Staatsgeheimniſſe werden nicht verabreicht; 
höchſtens Klatſchhiſtörchen. Auch wer in Escarpins mitläuft, weiß nichts, was 
der Rede werth wäre zvielleicht, weil das Genre bei uns nicht mehr geführt wird. 

Deine Epiſtel zeigt ja auf jeder Seite, daß nicht in Pontoswildniß ge⸗ 
ſchrieben. Bis über die Puppen informirt. Dafür ſorgt ſchon der Unvergleich⸗ 
liche neben Dir. Mit Dem, bis auf ein paar Punkte, wieder ganz einig. Nicht 
in Sachen Bethmann. Die Rede hatte kein Schwert, Kants Name warunnütz⸗ 
lich geführt (Naturwiſſenſchaft, die beſſere Argumente geliefert hätte, leider der 
ganzen Generation noch ein Buch mit ſieben Siegeln) und die Grundmauer et: 
was haftig vermörtelt. Ahnte nicht, daß gegen Rouſſeau und einen ber König- 
lichen Staatsregirung viel heiligeren, Gleichmacher“ſprach, und irrte, wie mich 
dünkt, auch im Rezept. Bin nicht im Verdacht, fürs allgemeine Wahlrecht zu 
ſchwärmen; aber wir habens nun einmal. Gefahr? Im Reichstag ſind die Libe⸗ 
ralen, weil von links bedrängt, viel lenkſamer als im Landtag; und die Sozial⸗ 
demokraten keine irgendwie noch ernſt zu nehmende Oppoſition. Schimpfen 
(beſonders auf Induſtrielle und Offiziere, das Beſte, was wir haben) ohne Sach⸗ 
underſonalkenntniß, leiſten manchmal auf ihrem eigenſtenGebieteine werth- 
volle Kritik, hindern abernichts und ſichern gegen die Bildung einer Republika⸗ 
nerpartei, die doch auf der Entwickelunglinie läge. Wenn ich (Gott verzeihe mir 
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die Hochmuthsſünde!) Miniſter wäre, ließe ich ſie in alle ſtaatlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Parlamente. Sollten ſich austoben und würden ſehr bald beweiſen, daß 
auch von ihren Leuten zwölf aufs Dutzend gehen. Um fo ſchneller wäre der Nim⸗ 
bus dahin. Jetzt können ſie ihre Triarier an einer Stelle ſammeln und geiſtig 
reicher ſcheinen, als fie find. Auf die Dauer kann Preußen fih außerdem doch nicht 
gegen das gleiche Stimmrecht ſträuben; und ich war ſchon als Manöverhäupt⸗ 
ling dafür, unhaltbare Poſitionen zu räumen, bevor demüthigender Abzug er— 
zwungen wird. In praxi alſo Gegner Bethmanns. Trotzdem von ſeiner Rede 
ſehr angenehm überraſcht. Wir ſind ja nicht verwöhnt. Lies mal die Antworten- 
Selbſt in Wien die Wahlreformdebatte auf uns unerreichbarer Höhe. Das war 
großer Parlamentsſtil. Neben den Feudalen, die da gegen Gautſch loslegten, 
ſehen unſere armen Ritter zum Erbarmen blaß aus. Bethmann unb Adickes(im 
Herrenhaus überſoziale Stellung, Verantwortlichkeitund Amtswürde desRich⸗ 
ters) das Einzige ſeit einer kleinen Ewigkeit. Zwei nach WeltanſchauungLiberale, 
die von veralteten Schlagwörtern frei werden möchten. Deux àmes en danger, 
die fühlen, daß auf der Heerſtraße nichts mehr zu pflücken ift. Auch wenn Beide 
in ihrem Verwaltungfach nicht fo obenauf wären, bliebe das Symptom wich⸗ 
tig. Denn wir marſchiren nächſtens mit unfehlbarer Sicherheit in eine liberale 
Aera. Und zum erſten Mal iſt nun ausgeſprochen worden, daß der Liberalismus 
nicht bei Gneiſt, Lasker und Virchow zu halten braucht, ſondern zu moderner 
Vernunft kommen kann. Nur dieſe erſten Schwalben nicht wegſcheuchen! Bis 
in Preußen die Einrichtungen dem Bedürfniß angepaßt ſind, iſt nur leider 
noch mehr aus dem Weg zu räumen als die Dogmen von der natürlichen 
Gleichheit der Menſchenrechte und vom Segen getheilter Verantwortlichkeit. 

Biſt des trocknen Tones wahrſcheinlich ſchon ſatt. Kommt aber noch 
ſchlimmer; und darfſt Dich, nach ſo heftigen Excitatorien, über ausführlichſte 
Sachlichkeit nicht laut beklagen. Mit aufregender Neuigkeit kann nicht dienen. 
Nur mit einer Meinung, halten zu Gnaden. Die Keinem aufgedrängt wird, 
Keinen überreden will und, wenn das ſtärkſte Preußenherz ſie ablehnt, den 
Weg aller Makulatur gehen mag. Billig, Kleine, und ſchmutzt nicht. 

Gegen Zeitungen ſollteſt allmählich abgehärtet fein. Damit wirds doch 
ſeit Jahren gemacht. Und diesmal wurde in manchen immerhin deutlich geredet. 
Die fürſtliche Apotheke hat ja für alle Fälle Vorrath. Der Brapſte bekommt 
einen Orden und die Hoffnung auf bie höhere Klaſſe. Einem noch nicht ganz jo 
Zuverläſſigen wird geſagt, nach ſeinen Artikeln greife der Kanzler ſtets zuerſt, 
denn von ſolchem Gegner (der Herr Doktor wars nie) ſei mehr zu lernen als 
von unſelbſtändigen Freunden; und diefe Sprache! Auch Ihre Durchlaucht mit 
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ihrem feinen künſtleriſchen Gefühl ganz entzückt. Iſt das Püppchen geknetet, 
dann folgt, wenn die Sache es will und die Auflage des Blattes groß genug iſt, 
die Einladung in den, kleinen Kreis“. Offene Ausſprache unter Gentlemen. 
Von dem Leim kommt Keiner je wieder los. Das ſind die Leute, die mit den 
„öffentlich nicht zu erörternden Schwierigkeiten“ hauſiren. Unſinn, doch menſch⸗ 
lich; daß ein Kanzler vor ihrem Auge des Buſens Tiefe entblößen werde, ward 
ihnen nicht an der Wiege geſungen. Der Haufe wird mit Nachrichten gefüt⸗ 
tert. Unter Bismarck galt es als Makel, offiziös zu fein; heute iſts höchſte und 
einträglichſte Ehre. Kein Wunder, daß gewöhnlich Alles klappt. Während 
der Konferenzkomoedie wurden freilich Dummheiten gemacht. Die ärgſte 
mit der Lancirung, Frankreich fei vereinſamt; da mußte Nelidow fid) die Be- 
ſchwichtigungnote aus Petersburg beſtellen, die hier dann ſo alberne Wuth er⸗ 
regte. Zu dieſem Nachtmanöver waren ja aber auch Botſchafter alarmirt, 
Elitemänner wie Metternich und Speck; aljo kein Grund, auf die Preſſe ein- 
zuhauen. Warte mal den verehrlichen Reichstag ab. Bis in die Schützenlinie 
der Demokratie wirds Lobſprüche regnen. Vielleicht nicht mit ſo dröhnender 
Wucht wie ſonſt. Doch ich wette darauf, daß an der Cour fid) ſogar Leute be- 
theiligen, die vor acht Tagen noch laut geſtöhnt haben: Olmütz! 

Wir haben jetzt ganz andere Hunde zu peitſchen. Die Boruſſin wüthet 
gegen Moskau und Rom. Gieb Dich drein! Sie konnten nicht anders. Beide 
auf Frankreich angewieſen. Der Dreibund Bismarcks größte Hypnotiſeur⸗ 
leiſtung; vielleicht nur mit dem corsaire Crispi als Medium möglich. Jetzt 
ſchon lange ein anderes Bild. Seit der Verſöhnung mit Frankreich hat das Land 
ſich erholt und ſacht ſeine Staatsrente von uns zurückgekauft. Seit franko⸗ 
britiſcher Entente doppelte Verſicherung gegen Rückfall in Dreibundgefühle. 
Italien hat von uns nichts zu holen und wärepolitiſch und wirthſchaftlich ge- 
liefert, wenn es auch nur Miene machte, ſich von England und Frankreich zu 
trennen. Das mußte ein Kind einſehen. Der verantwortliche Reichsprokuriſt 
aber ſprach neckiſch von einer, Extratour“, die klugen Ehemännern nicht das 
Blut zu Kopf treiben dürfe, und machte fid) perſönlich zum Bürgen des treuen 
Schwiegerlandes. Das kannte er doch wie Keiner. In Rom Botſchafter gewe⸗ 
fen, italieniſche Frau, ſämmtliche Tittonis in der Weſtentaſche. Immer die ſelbe 
Täuſchung über den eigenen Liebreiz, der, wenn wirklich hier nicht zu hoch ein- 
geſchätzt, gegen handgreifliche Intereſſen nichts vermöchte. Den Italienern 
bleibt keine Wahl, ihr Handeln war aufs Haar vorauszuberechnen und wir 
haben kein Recht, ihr Konto zu belaſten. Unſere Thorheit war, ſie in eine 
Lage zu bringen, in der ſie Farbe bekennen mußten. Und wir machten ihnen 
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die Sache noch dadurch leicht, daß wir eine Frage ſtellten, deren Beantwor⸗ 
tung die Zahl der Mittelmeerintereſſenten vergrößern konnte. Faſt genau ſo 
lag der Kaſus für die Ruſſen. Die pſychologiſch falſche Behandlung Nikolais 
und Wittes brauchte man garnicht zu erwähnen, wenn nicht den alten unheil- 
vollen Irrglauben an die Wirkſamkeit von Bezaubererkünſten verriethe, die 
zu Haus manchmal ganz nützlich, für den Export aber nicht zu empfehlen ſind. 
Entſcheidend war die Geldfrage. Rußland braucht fo ungefähr zwei Miliar- 
den Francs. Wir haben ſie nicht. In Frankreich genügt der gute Wille des 
Bankiers nicht, wenn die Regirung die cote verſagt. In dieſem kritiſchen Mu- 
genblick zwingen wir die Ruffen, zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu op- 
tiren, und ſind enttäuſcht und beleidigt, weil die Leute antworten, wie ſie in 
ihrer Noth müſſen. Klagen wieder mal über Undankz als wäre nicht die Pflicht 
jedes Staates, ſo undankbar zu ſein, wie die Verhältniſſe irgend erlauben. 
Während des mandſchuriſchen Krieges war ja Zeit, die Ruſſen an unſer In⸗ 
tereſſe zu binden; namentlich, als franzöſiſche Treuloſigkeit fie die Flotte ge» 
foftet hatte. Machen wir nicht; viel zu edel, um fremde Nothlage auszunützen. 
Schon im Burenkrieg glorreich bewieſen. Da war England zu kapern oder, 
unter dem Jubel der Welt, für ein Jahrhundert zu ſchwächen. Doch wir ſind 
bekanntlich ſelbſtlos; und verſäumen ſtolzen Sinnes jede Gelegenheit. 
Oeſterreich iſt ein Kapitel für ſich. Furchtbar naiv, es den Italienern 
als Muſter vorzuhalten. Oeſterreich riskirte ja nichts; ift nur für den Fall 
eines ruſſiſch⸗deutſchen Krieges verpflichtet, mit dem für eine hübſche Weile 
nicht zu rechnen. Warum alſo nicht kleine Gefälligkeiten wie die, tattenbachi⸗ 
ſche Kompromißvorſchläge mit dem Namen Welſersheimb zu zeichnen? Um 
ſo gefahrloſer, als ein Sieg und Preſtigezuwachs Deutſchlands nicht zu fürch⸗ 
ten war. Wenn Caſſini an Révoil Stelle geſeſſen hätte, wäre Welſersheimb 
froſtig und der alte Visconti-Venoſta unfer Agent geweſen. Alles programm- 
gemäß. Ueberraſchend höchſtens Amerika und Spanien. Auch nur für Un⸗ 
mündige. Wir tätſcheln Rooſevelt, der drüben machtlos iſt und den ernſthaf⸗ 
ten Leuten längſt auf die Nerven fällt. Der Yankee denkt: Frankreich ift erſtens 
nicht KonkurrentundzweitensRepublik;alſo vorzuziehen. Und Spanien ift mine 
deſtens eben [o wie Italien auf die Weſtgroßmächte angewieſen. Beinahe ſchon, 
wie Portugal, Vaſallenſtaat Englands; was noch fehlt, wird die battenbergi⸗ 
ſche Dame vom Thron aus beſorgen. Bleiben die kleinen Neutralen. Bel⸗ 
gien neigt von Natur nach franzöfiſcher Seite; und in Holland hat weder der 
Ruf nach der Seegewalt noch der Prinz-Gemahl uns Sympathien erobert. 
Das eigentlich Marokkaniſche erläßt Herzliebchen mir wohl. Würde 


12 z Die Zukunft. 


noch langweiliger. Nurzwei Worte; damit nicht verdächtig, kneifen zu wollen. 
Der Ertrag ift fo, wie er vor einem Jahr von Delcaſſé ohne ein gutes Wort 
zu haben war. Der hatte ſich ja feierlich zur Beſeitigung jedes Mißverſtänd⸗ 
niſſes erboten und hätte wahrſcheinlich ſogar noch ein Bischen mehr bewil⸗ 
ligt; trotzdem damals unſere Mendelsſohn und Genoſſen Herrn Abd ul Aziz 
noch nicht deutſches Geld gepumpt hatten. Die Franzoſen haben die Hafen- 
polizei, die ſie wünſchten. Die Spanier, die an einzelnen Plätzen mitwirken, 
werden fie nicht geniren und der Generalinſpektor, den die Schweiz (alfo nicht 
mal eine der Signatarmächte) ſtellt, wird nicht viel ernſter genommen wer: 
den als Offenbachs Admiral mit bem Loch auf dem Rücken. Eine Errungen⸗ 
ſchaft iſt auch, daß die in Fez beglaubigten Diplomaten mitreden dürfen. 
Höchſt werthvoll für uns: da feſtgeſtellt, daß dieſes Corps ohne Ausnahme 
für Frankreich ift. Der Sultan bleibt natürlich ſouverain; [o lange Bu Ha- 
mara, Raiſuli und ähnliche Kunden e erlauben. Wie er die Polizei, die Staats⸗ 
bank, den Waffenimport und einiges Andere einzurichten habe, iſt ihm vorge- 
ſchrieben: aber er bleibt ſouverain. Seine Vertreter haben gegen alle wichtigen 
Konferenzbeſchlüſſe proteſtirt: aber ſeine Souverainetät iſt über jeden Zwei⸗ 
fel erhaben. Ein Entmündigter, dem beſcheinigt wird, daß er frei über ſeine 
Habe verfügt. Das Alles iſt nur von Auguren mit ernſthafter Miene zu be⸗ 
ſprechen. Der grünſte Botſchaftſekretär wiehert, wenn er die Details erzählt. 
Frankreichs Privilegien als Grenznachbarund muſulmaniſche Macht ſind an⸗ 
erkannt und die ſichtbar gewordene Thatſache, daß die Republi fid) auf Bri- 
tanien, Rußland, Amerika, Italien, Spanien und bie minores gentes ver- 
laſſen kann, wird die pénétralion pacifique nicht beträchtlich erſchweren. 
Ein ſchnelles Tempo hatte jelpft der ungeſchlachte Taillandier nicht gewünſcht; 
wäre bei ſozialiſtiſcher Kammermuſik auch nicht zu erreichen geweſen. Und 
wir können Handel treiben, dem Sultan Geld für Frauenzimmer und Fahr: 
räder geben und haben, nach oſtaſiatiſchem Muſter, das Geſicht gewahrt. 
Ehre, dem Ehre gebühret. Der Kanzler hat Alles vorausgeſagt. Da 
Adolf das Gelbbuch nur bei mir durchblättert hat, notire ich Dir die Sätze, 
die der Botſchafter der Franzöſiſchen Republik am fünfundzwanzigſten Juni 
1905 aus Bülows Mund hörte. La Conférence ne tend pas à procurer à 
la diplomatie allemande une misérable satisfaclion d’amour-propre 
ni à porter atteinte à la dignitéd'unegrande nation, mais simplement 
à sortir d'une situation mauvaise. L'Empereur, aprés s'étre engagé 
vis-à-vis du Sultan, ne sauraitl'abandonner, mais l'avenir appartient 
à qui sait attendre. Il faut que l'indépendance du Sultan soit procla- 
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mée et qu'une organisation soittenlée parl'intervention desPuissan- 
ces. Si l'expérience échoue, commo il est trés possible, alors la France 
pourra assumer le rôle qu'elle souhaite. Herr Bihourd fügt hinzu: Le- 
Prince a appuyé sur ce point. Und jpáter, der Fürſt habe mehrfach ver- 
ſichert, daß Frankreichs Poſition in Marokko durchaus nicht geſchwächt werden 
ſolle. Zur Beſcheidenheit erzogen ſolche Betheuerungen nicht. Wem aber gebührt 
der Ruhm des prophetiſchen Gemüthes? Die Unabhängigkeit des Sultans 
iſt proklamirt, der Verſuch internationaler Ordnung mißlungen: und Frank⸗ 
reich übernimmt die erſehnte Rolle. Ninette aber, die echte Bismarckſchülerin, 
grollt und fragt noch, was die Mandarinen jo lange in Algeſiras gemachtha⸗ 
ben. Durfte die Einigung denn vor dem Jahrestag der Landung in Tanger 
verkündet werden? Das Datum war in dieſem Fall keine Kleinigkeit. 
Fraglich ift nur, ob das Vergnügen nicht billiger zu haben war. Zum 
Krieg iſts ja nicht gekommen (weil Frankreich zwar uns mit dem Feldgeſchütz 
voraus, England mit feinen alten, in Japan als unzulänglich erprobten Panzer⸗ 
ſchiffskanonen aber nicht klar zum Gefecht war); doch ein Jahr Kriegsfurchtläßt 
das Nationalvermögen nicht ungeſchmälert. Wir haben mehr verloren, als 
Marokko in einem Menſchenalter einbringen wird. Das wäre zu tragen; nicht 
ſo leicht das Imponderable. Der Bund der Weſtmächte, der ein Kanzleige⸗ 
ſpinnſt war, ift in gemeinſamer Sorge auf beiden Seiten der Manche zur na- 
tionalen Herzensſache geworden. Bismarcks Hoffnung, die Beiden am Ein- 
gang zum Mittelmeer durch ſtetes Mißtrauen getrennt zu halten, in die Bin⸗ 
ſen gegangen. Italien zur Option, Rußland zum Schein bewußter Unfreund⸗ 
lichkeit gezwungen worden. Oeſterreich als Retter aus der Noth. Auch nichtſehr 
angenehm. Deutſchland ohne einen ſtarken Freund, von Amerika im Stich ge⸗ 
laffen und vor dem Iſlam des Nimbus beraubt. Denn es hat den Sultan nicht 
gegen die algeriſche Gefahr zu aſſekuriren vermocht und ſteht, nach großen Wor⸗ 
ten, faſt in ſchwächerer Rüſtung da als Frankreich in dervon England und Ruß⸗ 
landbegönnerten lateiniſchen Koalition. Nun brauchten die Briten (die, zu unſe⸗ 
rem Glück, jetzt ein dummes Miniſterium haben) fid) nur zu entſchließen, gegen 
ſaftige Konzeſſionen für Handel unb Induſtrie denRuſſen Geld zu leihen: dann 
wäre der Ring geſchloſſen. (Daß Nicolſon und Caſſini über die Möglichkeit 
einer Verſtändigung auf metalliſcher Grundlage geſprochen haben, iſt ſicher.) 
Sieh Dir mal den Globus an, den Dein Flügger im Neft gelaſſen hat. Groß⸗ 
britanien, Frankteich, Italien, Japan, Spanien ſind ſchon in recht reger In⸗ 
tereſſengemeinſchaft. Denke Dir Rußland mit von der Partie. Bitte: recht 
freundlich! Die Ehre iſt diesmal nicht, wie im Jahr der Punktationen, verletzt 
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worden. Keine Demüthigung, keine laute Blamage. Neben der Gefahr, die 
morgen heraufziehen kann, kommt Einem Olmützaber wie eine Bagatelle vor. 
Die Kunos lächeln überlegen. Kenne ihr Lied; auch den Vers von der 
ausländiſchen Preſſe. Ganz plauſibel, wenn nach unſeren Sitten urtheilt. An- 
derswo ſchreit man nicht [o unvorſichtig Hurra. Begnügt fid) mit dem Erfolg 
und ruft nicht durch Fackelzüge die Nachbarn ans Fenſter. „Weder Sieger noch 
Beſiegte“. Klingt vornehm und kann nie ſchaden. In England ift ſolche Dis- 
ziplin uralt. Dazu kommt jetzt der Wunſch, die Franzoſen im Gefühl der Un- 
ſicherheit zu laſſen und ihnen zu zeigen: Ihr braucht uns, denn Ihr feid noch 
lange nicht am Ziel. In beiden Ländern außerdem ein großer Theil der Preſſe 
in der Oppoſition und gierig, die Regirung als ſchwach, unklug, muthlos zu 
verſchreien. Das will durch die richtige Brille gelejen fein. Wenn wir einen or- 
dentlichen Happen erbeutet hätten, würde über den Durchlauchtigen draußen 
gewiß nicht ſo viel Schmeichelhaftes gedruckt. Müſſen wir den Leitfaden denn 
aber aus der Fremde beziehen? Für Jeden, der ſeit 1904 nicht geſchlafen hat, 
iſt die Sache doch ohne Kommentar klar wie die Brühe des kleinen Mannes. 
Im großen Napf gehts nicht ohne Klöße. Habt nur eine Koſtprobe 
bekommen; noch lange nicht Alles. Las ſchon, Haupterfolg ſei die gewonnene 
Klarheit; wüßten nun, wie um uns beſtellt ſei. Kann auch Einer ſagen, der 
verprügelt ift; und geht mir einigermaßen gegen den Mann. Etwas pfiffiger 
ein anderer Kniff. Unter Bismarck nur Kontinentalmacht, jetzt in ber weiten 
Welt was zu fagen : daher die Kinderkrankheiten. Niedlich, nicht wahr? Wenn 
ich nicht irre, wars Gortſchakow, der flennte, Alles hänge von dem varziner 
Orakelſpruch ab. Mitreden durften wir alfo jchon ;ihatten immerhin fo viel 
Stimmrecht wie Oeſterreich und Spanien, die gegen uns jetzt die Habsburger⸗ 
lippe riskiren. Ich erinnere mich auch im Augenblick nicht, daß ſeitdem fet« 
tere Sachen eingeheimſt als Kamerun, Südweſt und Oſtafrika. Der Unter⸗ 
ſchied nur, daß wir damals nicht unſerer Unermeßlichkeit Böllerſalutſchoſſen, 
ſondern uns ſtill hielten und die Weltmacht ohne ewiges Großgethue wachſen 
ließen. Von der neuen Mode kommt das ganze Unheil. Bis 1920 mindeſtens 
keinen Ton, nicht mal ein Nagel eingeſchlagen: dann war vielleicht Einiges 
zu machen. So aber „Erdballpolitik“, „Flottengedanke“ (daß man, wie an: 
dere Leute, Kähne baut, ijt nämlich ein Gedanke“), toute la lyre. Natürlich 
Alles aus dem Schlaf geſchrien und Mißtrauen geſät. Als die Koalition nicht 
raſch genug kam, mußte Marokko dran glauben. Das kontinentalmächtige 
Oaſein ſchien mir erträglich. Doch wenn die Suppe im Reichstag angerichtet 
wird, kannſt noch Einiges erleben. Dieſen Kuß derganzen Weltpolitik. Lange 


Moritz und Nina. 15 


genug qualints ſchon; nicht wie bei armen Leuten. Und zu Pfingſten giebts 
Diäten, auf die Ritter und Bürger ſich diebiſch freuen und die der übereifrig 
bekämpften Sozialdemokratie ein Viertelmilliönchen Jahresrente ſichern. 
Was nun? Nicht ſo ganz einfach. Das von dem eingebüßten Kredit 
ſcheint mir noch das Vernünftigſte auf Kunos Walze. Die Durchlaucht iſt, 
trotz dem Weihrauch, ein Bischen ramponirt, das Ausland hat nicht mehr 
den rechten Glauben und der Verſuch, Alles auf Holſtein abzuladen, kleidet den 
einzigen Verantwortlichen ſchlecht. Da ich aber Phili nicht als Kingmaker be⸗ 
erbt habe, warte ich geduldig, ob der auf ſeine Art Behende bleibt oder geht 
(draußen wird auf ehrenvollen Abſchied nach reichlicher Anſtandspauſe ge: 
wettet), und halte mich ans Unperſönliche. Situation mauvaise dauert fort. 
So hölliſch ernft, wie Keiner befürchtet hatte. Alfo muß gemacht werden, was 
gemacht werden kann. Den Italienern ſehr höflich ſagen, daß wir verzichten und 
dankbar quittiren. Nicht einen Schritt Eduard entgegen. Vickys Sohn war als 
König noch nicht in Berlin und hat zärtliche Vorſchläge nachgerade oft und 
brüsk genug abgelehnt. Noch zuletzt mit Krankheit entſchuldigtund am nächſten 
Tag dann nach Paris und Delcaſſs eingeladen, der bei uns doch nun einmal 
bete noire. Hochzeitbeſuch flink abgeſagt, als bekannt wurde, der Neffe komme 
nach Madrid. Laßt ihn endlich in Ruhe. Nützt noch eher als Beſtürmung. 
Aber auch nicht etwa Grobheit oder faule Witze. Nichts; mit Himbeergelee. 
Schiffe bauen, was das Zeug hält. In dem heutigen Tempo iſts weggeworfenes 
Geld; denn wir kommen nicht nach. Das Steuerbouquet ins Ethnographiſche 
Muſeum. Zuſammengeläpperte Kleinigkeiten haben keinen Sinn mehr. Nach 
zwei Jahren wieder ein paar Spältchen öffnen und den ganzen Lärm von vorn 
anfangen? Große Objekte. Meinetwegen Tabakmonopol, an dem noch kein 
Land geftotben iſt und das wenigſtens für eine Weile fleckt. Unpopulär? Wenns 
um die Exiſtenz geht, ſchweigen alle Flöten. Und Das kann übermorgen unfer. 
Fall fein. Kann. Jedenfalls nöthig, daß die Nation fid) zum Aeußerſten be- 
reit zeigt. Wer merken läßt, daß er kein Opfer ſcheut, hat die befte Ausficht, . 
ungeſchoren zu bleiben. Natürlich auch keine Brüskirung Rußlands. Glaube 
nicht an den Bankerot. Noch nichts verpfändet, keine Einkommenſteuer uud 
unerſchöpflicher Reichthum, wozu amEnde doch auch die hundertvierzig Millio⸗ 
nen Menſchen gehören. Die brauchen wir nicht nur politiſch. Wenn wir gar 
nicht mehr pumpen (für die nöthige Vorſicht ſorgen ſchon die Bankleute, die 
mit Kopf und Kragen haften), niſten fih Andere warm ein und wir find eines 
Tages out in the cold. Weiß wirklich nicht, wie die Herren rechnen, die kurz⸗ 
weg dekretiren: Keine Kopeke! Haben uns doch auf Export nach Oſten unter 
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Maſſenzuſtimmung eingerichtet. Das wäre jo das Nächſte. Muthige Politik 
Die immer weiß, wo ſie landen will, und nicht jeden Morgen erzählt, wie herr⸗ 
lich ihr abends die Sonne untergehen wird. Ruhe im Glied; und von früh bis 
ſpät harte Arbeit. Dann kommen wir drüber weg; habens dazu. Sieh doch mal 
rückwärts: was geleiſtet worden ijt. In Hereroland und in Courrieres der ſelbe 
tüchtige Schlag; noch heute. Mit ſolchem Menſchenmaterial kann mans abwar⸗ 
ten. Nur die neue Staatsform fehlt noch. Auf Wunder dürfen uns nichtverlaſſen; 
und ein Wunder wäre es, wenn demReich immer der richtige Kaiſer nebft paffen- 
dem Kanzler beſchert würde. Organiſation, MadameHeißſporn Die Maſchine 
muß jo ſorgſam gebaut und inſtallirt werden, daß fie auch von Durchſchnitts⸗ 
leuten zu bedienen iſt. Wimmeln denn anderswo die Genies? Trotzdem gehts 
vorwärts. Nur nicht jede Woche Amerkia entdecken und die Welt vertheilen. 
Wer an den Applaus denkt, ſpielt ſchlecht, ſagte Deſſoir. Seine Pflicht thun, 
die Gelegenheit wahrnehmen, nicht mit Uneigennützigkeit paradiren und jede 
große Aktion meiden, bis nach Menſchenermeſſen der Ausgang geſichert iſt. 
Miezens Mama iſt mehr für das Heroiſche. Siegen oder ſterben! Biſt 
verwöhnt, ma mie, und haſt lange in Träumen gelebt. Auch bei Bismarck 
war die nüchterne Arbeit das Wichtigſte und alles Andere nur die Beilage zum 
Braten. Von 64 bis 70 ja ein Bischen viel Abwechſelung; aber nur, weil 
ſichs gerade in dieſen Jahren machte. Und nachher doch eigentlich recht ruhig. 
Immer allerdings irgend ein Ziel, das die Köpfe beſchäftigte und nach Marſch⸗ 
tagen lohnte. Nie aber Düpplerſchanzenfreudenfeuer, das die Nation danntheu⸗ 
er bezahlen mußte. Verwöhnt biſt im Haus. Das wächſt nicht auf jeder Wieſe. 
Ein Mann, der nie müßig tft, ſelbſt ſeinen Weg wählt und auf alten Beinen noch 
Jahr vor Jahr ein Stück weiter kommt. Wirſts erſt ganzempfinden, wenn die 
Brutnicht mehr zwiſchen Euch hockt. Arm Lottchen hats nie ſo gut gehabt. Kin- 
der wurden nicht groß und ich war zu lange in der Mühle, um mich noch in die 
Zweieinheit ſchicken zu können. Nie Ehemann comme il faut. Wenn ſie auf 
dem Raſenfleck (den Dein Hohn mir verleiden will) nach den verpackten Trieben 
fieht, fibe ich über Büchern und Papier. Ihr aber! Wellenſittiche. Eine Luft, 
Euch auf der Stange zu ſehen. Gönnt mirs bald wieder! Daß der Marinirte 
hier heirathet, iſt ja abgemacht; und das Mädel wird ſchon ungeduldig (kein 
Wunder, mit ſolchem Beiſpiel vor Augen). Sie fol an den Wunſchzettel den= 
ken. Iſt nun Alles erledigt? Ach: der junge Held, der wiſſen möchte, was On⸗ 
kel ſagt. Die ganze Portion kannſt ihm nicht vorſetzen. Alſo Onkel erwartet, 
daß jeder Lieutenant in Bereitſchaft iſt, und würde ohne Sorge ins letzte Bett 
gehen, wenn Alles, was fid) heute fürs Vaterland tummelt, eine Kinderſtube ge» 
habt hätte wie feiner Schweſter Sohn. Galant? Nur zu Einer. Nur Dein Moritz 
* 
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gu definirt in feinen Reden an die Deutſche Nation den Begriff „Deutſch“. 
Er ſagt: „Deutſch iſt ...“ Und dann kommt eine Lifte der more 
ſtellungen und Grundbegriffe ſeiner Philoſophie. Er fügt hinzu: „Deutſche 
macht man ... ^; und das Mittel ijt, feine Begriffe beizubringen. 

Die Nationalität als ein Produkt von Vorſtellungen, philoſophiſcher oder 
anderer, iſt uns ſeitdem geblieben. „Ich denke mir Dies oder Das; darin 
beſteht mein Deutſchthum“: jo lautet die geläufigſte aller Anſchauungen. Sie 
ergänzt ſich, wie bei Fichte, durch den Zuſatz: „Dieſe oder jene Vorſtellungen 
machen deutſch. Jemand oder Etwas wird deutſch, wenn ich ihm dieſe Vor⸗ 
ſtellungen einpflanze.“ Manchmal heißt es ſtatt „Denken“ auch: „Ich denke 
mir und will Dies oder Das; mein Deutſchthum beſteht darin, daß ich bei 
meinem Handeln von dieſen oder jenen Vorſtellungen ausgehe.“ Im Weſen 
macht Das keinen Unterſchied; hier wie dort iſt das „echt Deutſche“ eine Reihe 
von Vorſtellungen oder, wie man ſich im zweiten Falle ausdrückt, Idealen, 
deren Beſitz die Nationalität ausmacht. Echt deutſch kann eigentlich nur ein 
gebildeter Menſch ſein. Daher unſer Bildungweſen; ebenfalls unſere offizielle Kunſt. 

Aber Vorſtellungen können nicht Nationalität ſein. Vorſtellungen wandern. 
Das Schauſpiel der Welt, der inneren wie der äußeren, iſt überall ähnlich. 
Jeder kann überall jede Art Vorſtellung und Begriff haben. Dieſer Beſitz 
ſteckt keine Grenzen ab. Es iſt mit ihm wie mit anderem Eigenthum: Kleider 
machen keine Leute; Ideale eben ſo wenig. Im Gegentheil: ſie ſind wie das 
ausgemünzte Gold, das von Land zu Land geht und überall ungefähr die 
ſelbe Geltung hat. Es klingt ja ſehr hübſch, wenn die kleinen Jungen in der 
Schule ſingen: Deutſche Frauen, deutſche Treue, deutſcher Wein und deutſcher 
Sang; aber mir fällt dabei eine Geſchichte ein, die mir die Frau des früheren 
japaniſchen Geſandten in Wien erzählte: 

In Schönbrunn nach einem Hoffeſt auf der Terraſſe. Der Vollmond 
ſteht ſtrahlend über der Gloriette. Die kleine Geſandtin blickt ergriffen in den 
Park hinaus. Da beugt ſich eine Hofdame zu ihr nieder und ſäuſelt: „Nicht 
wahr, Das iſt wunderbar! Haben Sie, Excellenz, in Japan auch einen ſo 
ſchönen Mond?“ 

Die Freizügigkeit der Vorſtellungen hat man vielfach wohl gefühlt; ge⸗ 
wiſſe Kreiſe meinten aber, eine Art dürfe man ausnehmen: die, die ſich an 
die Heimath und Heimathgeſchichte anknüpfen. So dachten die Männer, die 
nach den Freiheitkriegen die deutſche Nationalität wieder aufbauten. Die 
Jugend ſollte deutſch werden, indem man ſie mit Bildern aus der deutſchen 
Vergangenheit und mit Rheinlandſchaſten vollfüllte. Nationalität [ei Liebe zu 
heimathlichen Vorſtellungen, Nationalität ſei Nationalbewußtſein. Eben ſo 
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gut hätte man meinen können, Perſönlichkeit ſei Liebe zum Selbſt ober Selbſt⸗ 
bewußtſein. Wenn die Rechnung ſtimmte: wie viele Griechen hätten wir dann 
unter deutſchen Gymnaſialprofeſſoren! Und wie ſchwer hätten die Griechen es 
ſelbſt gehabt, griechiſch zu ſein ohne Geſchichte oder Hiſtorienbilder! 

Und auf dieſem Fundament erhebt ſich noch die Folgerung: „Wenn ge⸗ 
wiſſe Vorſtellungen deutſch ſind und deutſch machen, dann ſind und machen 
die Gegenvorſtellungen undeutſch.“ Schon Fichte ſagt: „Ausländerei aber 
iſt ...; und giebt ein Verzeichniß der Vorſtellungen feines Gegners Hegel. 
Und auch dieſes Austheilen von Mein und Dein auf Deutſch und Undeutſch 
iſt uns geblieben. „Ich denke mir Dies oder Das. Dieſe Anſchauung iſt 
deutſch. Jeder Deutſche muß ſie haben. Du denkſt Dir etwas Anderes. Folg⸗ 
lich biſt Du undeutſch“: ſo lautet das geläufigſte aller Plaidoyers. Es gleicht 
ein Wenig der Antwort der großen Dame, die bei Wilde gebeten wird, zu 
definiren, was „Schlechter Ton“ ſei. „Schlechter Ton“, ſagt ſie, „iſt, was 
die Anderen für Manieren haben.“ Ob ich deutſch bin, entſcheiden allerlei 
Geſchmäcker, wenn nicht gar allerlei Intereſſen. 

Das Weſenloſe dieſes intellektuellen Patriotismus, mit ſeinen Blüthen 
nationaler Einbildung, nationalen Bruſttons in Privatgeſchäften, hat Skep⸗ 
tiker gemacht, die fragen, ob Nationalität überhaupt Etwas iſt, ob hinter der 
äußerlich gegebenen Thatſache der politiſch⸗geographiſch abgecirkelten Nation 
eine innere Thatſache ſteht, die dieſer Zuſammenfaſſung ethiſche und geiſtige 
Bedeutung giebt, etwas der Nation Eigenes, durch das ſie auch innerlich eins 
und abgeſondert iſt, oder ob Nationalität nichts iſt als eine Konvention, ein 
Rufname zur Bequemlichkeit für Diplomaten. Denn jene kleinen Vulgär⸗ 
formen des Nationalgefühles, die ſich immerwährend vordrängen, ſind offen⸗ 
ſichtlich leer; und die zwei oder drei großen Konzeptionen der Nationalität, 
die die Welt bewegt haben: die Nationalität als Sprachgemeinſchaft, die Na⸗ 
tionalität als materielle Intereſſengemeinſchaft, die Nationalität als Raſſe, halten 
kaum der Unterſuchung Stand. 

Die Raſſentheorie macht Annahmen, die unbewieſen und dazu noch un⸗ 
wahrſcheinlich find. Wenn ſie deutſch und germaniſch gleichſetzt, jo kann man 
zweifeln, ob es heute auch nur einen Menſchen giebt, deſſen Blut rein ger⸗ 
maniſch iſt. Eine Nation aber von reinen Germanen in unſerer Zeit iſt ein 
Hirngeſpinnſt. 

Eben fo wenig aber kann eine materielle Intereſſengemeinſchaft zur Na- 
tionalität genügen. Denn die Gemeinſamkeit der wirthſchaftlichen Intereſſen 
beſchränkt ſich nirgends heute auf ein Volk; ſie beſteht zwiſchen Fremden über 
die ganze Welt hin. Die Banken, die Kartelle, die Arbeiterorganiſationen ſind 
der Ausdruck im Großen von Thatſachen, die bis in die kleinſten Faſern jedes 
Lebens hineinverlaufen. Wie weit entfernt die wirthſchaftlichen Intereſſen heute 
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find, eine Grundlage der Nationalität zu fein, zeigen die rein wirthſchaftlichen 
Parteien, die alle mit der Zeit international werden; nicht nur die Sozialdemo⸗ 
kraten und die Freihändler, ſondern eben jo auch die Schutzzöllner, bie die Logik 
des Wirthſchaftlebens jetzt immer mehr dazu treibt, Verbände weit über eine 
einzige Nation hinaus anzuſtreben. Wenn Nationalität das Bewußtſein ge⸗ 
meinſamer Wirthſchaftintereſſen wäre, ſo wäre ihre Zeit jetzt in der That um. 

Auch die Sprache vereinheitlicht durchaus nicht immer. Sie hat noch 
nie einen Neger zum Pankee gemacht. Und wenn das Esperanto Weltmutter⸗ 
ſprache würde, ſo würde ſich, wie man ſicher ſagen kann, an der Vielheit der 
Nationalitäten wenig ändern. Trotz der Spracheinheit entwickelt ſich, zum Bei⸗ 
ſpiel, zwiſchen Engländern und Auſtraliern ein Unterſchied, der von Generation 
zu Generation größer wird, ſo daß heute ſchon ein Auſtralier unter Engländern 
wie inmitten eines fremden Volkes ſteht. Sehr bemerkenswerthe Aeußerungen, 
die Das ausſprachen und belegten, ſtanden vor einigen Monaten im „Speca 
tator“. Und ähnlich geht es mit den altfranzöſiſchen Kanadiern. Wer die lang⸗ 
ſamen, ſchwer begreifenden Franzoſen der Provinz Quebec kennen lernt, mit 
ihrer Schaar von zehn bis zwanzig Kindern, wird eher an Buren oder Hinter⸗ 
pommern als an feinnervige Franzoſen denken. In beiden Fällen, die man 
leicht vermehren könnte, giebt es keine innere Einheit, trotz der Sprachgemein⸗ 
ſchaft, ja, trotz dem noch unvermiſchten gleichen Blut. Der erſte Fall iſt be⸗ 
ſonders lehrreich, weil England und Auſtralien auch alle übrigen Elemente der 
Kultur eben ſo wie die Sprache gemein haben. 

Alſo weder Weltanſchauung noch geſchichtliches Bewußtſein noch Raſſe 
noch Wirthſchaftleben noch Sprache noch Kultur ſchaffen die innerliche Eigen⸗ 
heit und Einheit, die man Nationalität nennen dürfte. Und man könnte hier 
die Unterſuchung abbrechen und die Nationalität in der That für blos äußer⸗ 
lich und leer halten, wenn nicht gerade der zuletzt genannte Fall des auſtra⸗ 
liſchen Fremdgefühls in England etwas Poſitives blicken ließe, das den Weg 
zu einer neuen, mit jenen Dingen nicht abgethanen Auffaſſung eröffnet: näm⸗ 
lich das durch dieſes Fremdgefühl gegen Engländer als ſeine Folie voraus⸗ 
geſetzte Verwandtſchaftgefühl der Auſtralier unter ſich. 

Dieſes Verwandtſchaftgefühl unter Landsleuten iſt eine beſondere Art 
der Sympathie. Nicht die Sympathie auf Grund eines Affektes, wie die Liebe, 
wo man ähnlich wie ein Anderes fühlt und ſieht, weil man will. Nicht 
Sympathie auf Grund von bewußten Anſchauungen, Zielen, Gefühlsweiſen, 
Manieren oder ſelbſt Charakterzügen, wie ſie der Freundſchaft zu Grunde liegt. 
Sondern etwas weniger Aufdringliches, etwas Verborgeneres, aber Tieferes, 
Subtileres, Diffuſeres, Etwas von der ſelben Art, wenn auch ſchwächerer Ord⸗ 
nung, wie die Geſchwiſterliebe: ein immer wieder mit einander ähnlich Rea⸗ 
giren, weil die Vorausſetzungen des Gefühles und Reagirens ähnlich find, ein 
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oft ganz unerwartetes Zuſammentreffen im Gefühl, in der Anſchauung, in den 
Handlungen, weil beide Seelen die Erlebniſſe in die gleichen Formen füllen, 
eine Sympathie auf Grund der Formen, die die Empfindungen, Affekte, Willens⸗ 
reaktionen annehmen; was übrigens auch die beſondere Art von Antipathie zwi⸗ 
ſchen Geſchwiſtern, zwiſchen Landsleuten erklärlich macht, wenn dieſe unentrinn⸗ 
bare, immer wieder neu ſich gebärende Aehnlichkeit rings herum eine ganze Sippe 
von „moi haissables“, von ſichtbaren, ſtillen, uneingeſtandenen Vorwürfen ſchafft. 

Dieſe Sympathie — oder auch Antipathie — zwiſchen Landsleuten be⸗ 
ruht alſo auf der Aehnlichkeit der Formen, in die die Erlebniſſe in der Seele 
hineingerathen: auf der ähnlichen Geſtalt, die ein Reiz, ein Gefühl, ein Reflex 
annimmt. Man kann zum Vergleich an das Bett eines Stromes denken mit 
ſeinen individuellen Breitenverhältniſſen und Biegungen, wie wenn dieſe den 
Verlauf der Empfindung oder Willens bahn leiteten und in beiden Seelen 
ähnlich wären. 

Und wie im Strombett die Form des Waſſers nichts iſt als eine Art 
von Tanzfigur oder Prozeſſionordnung, in der ſich die Waſſermoleküle nach 
dem Meere zu bewegen, bald hier in ſchmaler Front und hochgethürmt über 
einander pfeilſchnell und gerade fließend, bald dort in großen Bogen, in breiter, 
niedriger Formation eine majeſtätiſche Figur durchführend, ſo iſt auch die pſy⸗ 
chologiſche Form nichts als Bewegung, ein Tempo und eine Marſchroute, 
denen der von außen oder innen kommende Inhalt ſich unterwirft. Form iſt 
in der Seele gleich Bewegung. Das heißt: Wechſel und Intenſitätwandel 
der Vorgänge, Kurve ihres Auſtauchens, Anwachſens, Hinſchwindens, Zeitmaß, 
in dem ſie einander ſuchen, wieder fliehen, auf einander folgen, regellos oder 
rhythmiſch. So zerfällt die Seele in Bewegung und Bewegtes. Die Be⸗ 
wegung ift das Wie ihres Lebens, dem als Was die Eindrücke, Vorſtellungen, 
Gefühlsfarben, Willensvorgänge gegenüberſtehen. Die Verſchlingung der ver⸗ 
ſchiedenen Bewegungen, in denen der Inhalt meiner Seele an Empfindungen, 
Erinnerungen, Gefühlen, Abſichten begriffen iſt, iſt die Form, die für mich 
in dieſem Augenblick die Welt annimmt.“) 

Die Eigenſchaften, die das Tempo und die Kurven der pſychiſchen Bez 
wegungen beſtimmen, laſſen ſich ſummariſch aufzählen. Außer Harmonie oder 
Reibungen zwiſchen verſchiedenen Bewegungen: Heftigkeit der Gefühle und 
Affekte, Schnelligkeit und Beſtändigkeit des Wollens, Lebendigkeit der Phan⸗ 
taſie, Feinheit der Sinne und des Intellektes. Denn die ſogenannte feine 
Sinnlichkeit ift nichts als eine Art der Bewegung. Eine beſondere Gelenkig⸗ 


*) Natürlich wird „Seele“ hier nicht in irgend einem metaphyſiſchen Sinn gez 
braucht, ſondern nur als bie kürzeſte Ausdrucksweiſe für den Schauplatz der pſy⸗ 
chologiſch betrachteten Erſcheinungen, wie von Wundt im Titel ſeines Werkes „Vor⸗ 
leſungen über die Menſchen- und Thierſeele.“ 
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keit beim Auf- und Abſteigen an der Tonleiter der Empfindungen; nicht eine 
Qualität der Eindrücke, ſondern der Verarbeitung der Eindrücke. Wo der 
Eine auf dem Weg zwiſchen zwei Empfindungen wie ein Stelzengänger nur 
drei Stationen machen kann, vermag der Andere ſich, wenn er will, zwanzig⸗ 
mal aufzuhalten. Nicht die Kraft der Eindrücke, nur ihre Relationen ſind im 
Spiel. Große Stärke der Empfindungen beim Genuß von Gänſeleberpaſtete 
iſt noch kein Zeichen feiner Sinnlichkeit. Jemand, deſſen Gaumen Trüffeln 
weniger ſtark reizen, kann vielleicht mehr Trüffelarten unterſcheiden. Dieſer 
iſt der Gourmet. Und eben ſo iſt es mit dem Intellekt. Je mehr Zwiſchen⸗ 
ſtufen zwiſchen zwei Begriffen Einer finden kann und je mehr Verbindung⸗ 
brücken er hin⸗ und herzuſchlagen weiß, um ſo feiner iſt ſein Kopf. Die ſtarre 
Vehemenz des Inhaltes hat damit nichts zu thun. Im Gegentheil: am Wei⸗ 
teſten entfernt von feiner Geiſtigkeit iſt der Fanatiker, deſſen ganze Seele ſich 
um einen blendenden Begriff wie die Motten um den Leuchtthurm im Kreiſe 
oder Wirbel dreht. 

Dieſe Eigenſchaften, die den ſeeliſchen Bewegungen Gewohnheiten, Ge⸗ 
ſetze, Bahnen vorſchreiben, ſind alſo, da Form in der Seele gleich Bewegung 
iſt, ſeeliſche Formtendenzen. Sie ſind im Inneren, was äußerlich die 
Geberden ſind. Sie laſſen ſich mit den Tendenzen zu beſtimmten Bewegung⸗ 
arten in elaſtiſchen Körpern vergleichen, die häufig nach der ſelben Seite aus⸗ 
gezogen worden ſind. 

Was die Faktoren ſind, die in der Seele an den Formtendenzen bilden, 
beginnt man eben erſt klarzuſtellen. Immerhin kann man ſchon ſagen, daß, 
zum Beifpiel, auf die ſinnliche Behendigkeit und die Flüſſigkeit der Gefühle 
das Klima und die Formation des Landes einwirken. Das iſt eine Aller⸗ 
weltweisheit, die der Unterſuchung Stand hält: ich habe Das in meinem Buch 
über Mexiko im Einzelnen nachzuweiſen verſucht. Die Kälte nordiſcher Na⸗ 
turen, wo der Entſchluß ſich wie die nordiſche Gewitterwolke ſchwer aus dem 
Nebel der Gefühle zuſammenballt und ſchwer wieder auflöſt, iſt ſprichwört⸗ 
lich. Sentimental, aber wenn er endlich einmal will, entſchloſſen, Das ijt eine 
bleibende Formtendenz des Nordländers: Muſik und Schwertgeklirr, Hamlet, 
Prinz von Homburg, Florian Geyer; ſchon die erſte große nordiſche Geſtalt 
der Dichtung iſt ihr Bruder, der blondlockige Theſſaler Achilleus. Die Be⸗ 
ſonderheit der Landſchaft, Bergeshöhen oder Meeresküſte, Feuchtigkeit oder 
trockene Luft, giebt die Eigenheit wieder anderen Arten der Bewegung. Die 
leichte, filberhelle Luft Athens und der Isle de France ſcheint das Element 
der feinſten Sinnlichkeit. Daß dieſe nichts iſt als Gelenkigkeit des Empfindens, 
iſt erwähnt. Eben deshalb wiederholt ſich dieſe Feinheit auch im Intellekt; 
während ſonſt nicht einzuſehen wäre, warum ſie ſich auf die Thätigkeit mit 
einem anderen Inhalt, Abstraktionen, übertragen ſollte. 
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Die Komplexität der Bewegungtendenzen, die ſchon das Klima und die 
Landſchaft hervorrufen, iſt ungeheuer. Die angeführten Beiſpiele ließen ſich 
beliebig vermehren. Und noch viel mehr Einflüſſe dieſer Art ſind verborgen 
und unfaßbar. 

Aber Klima und Landſchaft im Ganzen ſelbſt ſind nur ein Theil der 
Faktoren, die die ſeeliſchen Formtendenzen ausbilden. Vererbte Eigenſchaften 
können überhaupt nur Formtendenzen ſein; Inhalt iſt ja nur dem Individuum 
gegeben. Die Thatſache aber der Vererbung iſt ſeit Darwin von der Anthro⸗ 
pologie durch zahlloſe Beobachtungen ſichergeſtellt; „das Blut“ ſpricht wirklich 
mit, aber eben nur in dieſem Sinn, als formaler Faktor. Man erwartet 
a priori ſchon, daß dabei Verdoppelung, wenn Tendenzen zugleich vom Vater 
und der Mutter kommen, Anlagen verſtärken muß; und Beobachtung beſtätigt 
Dies, wenigſtens im Allgemeinen. So kommt es, daß, wenn Generation auf 
Generation immer wieder auf beiden Seiten gleiches Blut erbt und weiter⸗ 
giebt, die Formtendenzen fid) befeſtigen. Menſchen ſolcher einheitlichen NAb- 
ſtammung haben mehr als Andere ausgeprägte Tempi und Bewegungskurven. 
Sie ſtecken voll ſcharfer Form. 

Hier iſt der Urſprung des Begriffes der Raſſe. Aber wie ſchon aus 
dieſer Darſtellung hervorgeht, iſt Raſſe fortwährend in der Bildung begriffen. 
Sie iſt nicht eine Thatſache der Vergangenheit, bei der Schöpfung mit ins 
Paradies geſetzt, ſondern ein fortwährend wechſelndes Reſultat, ein Zufall des 
großen Glücks⸗ und Liebesſpieles, um das ſich die Welt dreht. Wo während 
einiger Generationen die Blutmiſchung gleich geblieben ijt, entſteht Raſſe. Und 
gleichgiltig iſt, ob dabei urſprünglich die Blutſtränge verwandt oder verſchieden 
waren, wenn nur nachher die Miſchung die ſelbe bleibt. Gerade deshalb aber 
iſt Raſſe als Erſcheinung unvergänglich und bedeutſam, nicht, weil es ein⸗ 
mal die und die beſtimmten Raſſen gegeben hat, ſondern, weil immer wieder 
neu „Raſſe“ zur Entſtehung kommt. Ja, dieſer Vorgang iſt ſo auffallend 
und ſo typiſch für das Feſtwerden von ſeeliſchen Formtendenzen, daß man 
die Bezeichnung „raſſig“ auf innere Formtendenz überhaupt ausgedehnt hat. 
Man kann fih Das der Prägnanz halber gefallen laffen, wenn man nicht 
vergißt, daß die anderen Faktoren zahlreich und, wie die beginnende Spal⸗ 
tung zwiſchen Engländern und Auſtraliern, Altkanadiern und Franzoſen zeigt, 
zum Theil ſtärker ſind als das Blut. 

Es würde viel zu weit führen, wollte ich hier allen den Faktoren nach⸗ 
gehen, die ſchon jetzt mit einiger Wahrſcheinlichkeit als formbildend in der 
Seele angeſehen werden können. Ich möchte nur noch zwei erwähnen: den 
Helden, die Berufsarbeit. 

Die Wirkung des Helden iſt durchaus ſuggeſtiv. Das heißt: die Nach⸗ 
ahmung ſeines Weſens iſt eine Art von innerer Mimik, ein Reflex, kein in⸗ 
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tellektuell bewußtes Nachkonſtruiren feines Lebens oder Aufnehmen feiner ſauber 
in Begriffen auszudrückenden „Ideale“. Seine Wirkung iſt alſo formal, nicht 
inhaltlich. Darin beſteht ſeine Unſterblichkeit. Während ſeine Ziele veralten, 
ſeine Moral vielleicht verwerflich wird, bleibt die Form ſeiner Seele mit ihrer 
ſuggeſtiven Gewalt, die Das iſt, was von vorn herein ihn zum Helden und 
Verführer Anderer macht. Byron, der vielleicht am Vollkommenſten als Heros 
im modernen Europa gewirkt hat, hat für jedes Dutzend Menſchen, das ihn 
las, tauſend Anderen ſeine Seelenſorm aufgeprägt. Sein großer, kühner 
Intellekt ift fajt unbeachtet vorübergegangen. Seine Seelenform, diefe febr 
künſtliche Miſchung der hautainen Dandyreſervirtheit Beau Brummels und 
der rouſſeau⸗ſchlegelſchen Sentimentalität, wurde durch die Expanſivkraft ſeines 
Temperamentes zum Anfang einer neuen Zeit. Sokrates hat in Athen offen⸗ 
bar ähnlich gewirkt, durch die Form mehr als durch den Inhalt ſeines Denkens; 
auch er von der ebenfalls formalen Eigenſchaſt des gewaltigen Temperamentes 
emporgetragen. Aber was hier im Großen mit einer ganzen Welt geſchieht, 
wiederholt ſich tauſendfach auch im Kleinen. Von jedem ſtarken, kühnen 
Temperament ſtrahlt Form aus auf die Umgebung. So durchzieht ein Netz 
ſolcher Wirkungen von Kreis zu Kreis die Geſellſchaft. Die Mimik der inneren 
Formen von „Helden“ im Großen und im Kleinen ift eins ber tiefſten Fundamente 
jeder Ethik. Geſchriebene Ethik verhält ſich dazu wie Aeſtethik zur Kunſt. 

Die Erziehung durch den Beruf gleicht der durch das Klima und die 
Landſchaft. Immer wiederholte Eindrücke und Thätigkeiten bilden ſich zu 
Tendenzen aus. Und die Formen, die entſtehen, ſtrahlen vom Beruf, wie 
vom Helden, auch auf die Umgebung aus. Je mehr irgend ein Beruf über⸗ 
wiegt, um ſo mehr wird von ſeinen Formtendenzen in den Kreis um ihn 
übergehen. Das iſt eine altbekannte Thatſache; nur beachtet man gewöhnlich 
viel zu wenig, daß es Form iſt, die der Beruf ausſtrahlt, nicht nur Geſinnung, 
— wenn Geſinnung eine Summe von Anſchauungen ſein ſoll. Daher das 
„Raſſige“, im vorhin erweiterten Sinn alter Handelsſtädte. 

„Dieſe Andeutungen über die Faktoren, die die Formtendenzen ausbilden, 
genügen hier. Worauf es ankommt, iſt, daß es in der Seele ähnlich wie in 
elaſtiſchen Körpern Formtendenzen giebt und daß dieſe mit gewiſſen vielfach 
nachweisbaren Faktoren in Beziehung ſtehen. Einige von dieſen Faktoren 
(und jedenfalls die hier genannten) ſind, wie man ſieht, räumlich begrenzt. 
Landſchaft und Klima ſelbſtverſtändlich, das Blut durch die Miſchungen nah 
Zuſammenwohnender, der Held, weil ſein Einfluß abnimmt mit der Ent⸗ 
fernung. Selbſt Erſcheinungen wie Chriſtus oder Franz von Aſſiſi haben 
örtliche Intenſitätmaxima. Noch viel lokaler find natürlich die kleineren Helden 
und Heiligen. Und ähnlich iſt es mit den Berufsthätigkeiten. Welche ſich 
entwickeln, welche überwiegen, hängt zum großen Theil an geographiſchen 
und politiſchen Bedingungen. 
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Auch die Formtendenzen ſind daher, wenigſtens ſo weit ſie von ſolchen 
Faktoren abhängen, räumlich begrenzt. Und wo eine Mehrheit formbildender 
Faktoren in einem Gebiet zuſammentrifft — zum Beifpiel: die Küſte, die 
Matroſenthätigkeit und das Fortwirken einer Reihe großer Seehelden, wie 
Drake und Raleigh und all der Tauſende tapferer Kapitäne in Cornwall —, 
da bilden ſich auf ein Gebiet beſchränkte Komplexe von Formtendenzen. Ein 
Komplex von Formtendenzen: nichts weiter ift aber auch die Perſönlichkeit; 
ein unendlich mannichfacher Komplex von Formtendenzen. 

Denn eine Summe von individuellen Formen iſt, was übrig bleibt, 
wenn ich in dieſem Augenblick Alles abſtreife, was in mir von außen ſtammt 
oder mir mit Anderen gemein iſt. Alſo zuerſt, als oberſte und äußerlichſte 
Schicht, die gegenwärtig in mich eindringenden Empfindungen. Dann, was 
an Erinnerungen und Begriffen oder Zielen hineinſpielt; lauter von der Außen: 
welt Gepflanztes. Schließlich das Rohmaterial der Gefühle, das Jeder mit⸗ 
bekommt und erſt durch die Tempi und Intenſitätkurven, die es in ihm an⸗ 
nimmt, individuell macht. Meine Perſönlichkeit in dieſem Augenblick ijt nichts 
weiter als die Geſammtheit der Formen, die ich dem auf mich eindringenden 
und aus mir empordringenden Chaos aufpräge. Meine Perſönlichkeit über⸗ 
haupt und außerhalb des Momentes betrachtet, iſt mithin die Summe aller 
in mir wirkſamen, auf gewiſſe Formen gehenden Tendenzen. Nur deshalb 
giebt es nicht blos locker an einander gereihte Empfindungen, Geſühle, Willens⸗ 
akte, Erinnerungbilder, ſondern Menſchen, weil es Formen giebt und Ten⸗ 
denzen zu beſtimmten Formen, die konſtant bleiben und ſo konſtante Indivi⸗ 
dualitäten ſchaffen. Der Inhalt der Seele gleicht nicht der Perlenſchnur des 
indiſchen Märchens, ſondern dem immer wieder nach den ſelben Geſetzen zu⸗ 
ſammenſchießenden Kriſtall; bekanntlich giebt es ja auch flüſſige Kriſtalle. 

Und wie in ber Kriſtallographie, fo wiederholen fih auch in der Pſycho⸗ 
logie die ſelben Formtendenzen immer wieder in unzähligen Individuen. In 
irgend einem altmodiſchen Roman aus der Zeit der geiſtreichen Theecirkel 
ſpricht die geiſtreiche Frau von gewiſſen Menſchen als Rubinen, von anderen 
als Opalen oder ſchweren, ſchwülen Turmalinen. Sie ſymboliſirt ſo für ſich 
in naiver Weiſe dieſe Analogie, daß ein Menſch eben ſo wie ein Kriſtall nichts 
iſt als eine ſichtbare Formtendenz und daß, wie Kriſtalle in Syſteme, ſo die 
Menſchen ſich in Typen ſcheiden. 

Jedes Typiſche ijt nicht räumlich begrenzt; aber jede Formtendenz, die 
von räumlich begrenzten Faktoren ausgeht, neigt dazu, typiſch zu werden. Ja, 
es giebt ſolche, die innerhalb des Wirkſamkeitgebietes ihres Faktors ganz allge⸗ 
mein werden, in jedem Menſchen dort zur Ausbildung gelangen: ſo der 
Wechſel zwiſchen Reizbarkeit und Apathie in den Tropen. Aber unter dieſen 
Formtendenzen, die im eigenen Gebiet allgemein ſind, wirken welche ſtärker, 
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welche ſchwächer im Verhältniß zu dem Reſte ber Perſönlichkeit. Einige prägen 
ihre Zeitmaße und Kurven dem Seeleninhalt tief ein, andere ſpielen nur 
darüber hin. Die einen ſind wie Wellen an der Oberfläche, eine leichte Haut 
der Form. Den anderen gehorchen die Empfindungen, Phantaſien, Willens⸗ 
akte wie das Waſſer den Geſtaltungen im aufgerührten Meer. Man erkennt 
ſie in ihrer Heimath in jeder Aeußerung irgend eines inneren Kräfteſpieles; 
und die Grenzen, wo ſie auf der Landkarte aufhören, markiren ſich durch den 
Wechſel in etwas Weſentlichem der Perſönlichkeit. 

Hier alſo iſt etwas einer Gemeinſchaft Eigenes, das ſie innerlich zu⸗ 
ſammenſchweißt und nach außen abſondert: die räumlich begrenzten Elemente 
der Perſönlichkeit, ſofern ſie weſentlich und innerhalb der Grenzlinien allge⸗ 
mein ſind. Nicht irgend ein Inhalt: hiſtoriſche Erinnerungen, nationale Ziele, 
Weltanſchauung, nicht einmal eine Sprache, ſondern Formtendenzen, wieder⸗ 
kehrende ſeeliſche Bewegungen und Bewegungrelationen, die dem Inhalt ihre 
Kurven und ihr Zeitmaß aufdrücken. Nationalität iſt ein Tempo der Seele. 

Stendhal hat Das eingeſehen und ſein Leben damit zugebracht, das 
Tempo der Bewegung, das den Italiener macht, zu ſtudiren. Es genügt ihm 
nicht, die Empfindungen, Affekte, Phantaſiegebilde ihrem Inhalt nach feſtzu⸗ 
ſtellen; jedesmal geht er auch auf das Zeitmaß und die Kurven im Verlauf 
der pſychologiſchen Erſcheinung. Sein Geſichtspunkt bei der Analyſe iſt, wie 
man fühlt, überall dynamiſch, nicht nur materiell und chemiſch. Daher ſeine 
Vorliebe für redende, handelnde Einzelperſonen, für den kleinen Vorfall, die 
Anekdote; nicht blos, weil er Romancier iſt, ſondern umgekehrt: er wurde, 
wie man faſt vermuthen könnte, Romancier, weil die Bewegung, die eine 
Vorſtellung, ein Gefühl, ein Entſchluß in der Seele durchmacht, weil die 
Form in der Seele nur am Einzelfall zu ſehen und zu zeigen iſt; Verallge⸗ 
meinerung läßt nur Inhalt übrig. 

Dieſer Satz, daß jede räumlich eingeſchränkte, aber in dem eigenen Ge⸗ 
biet allgemeine und ſtarke ſeeliſche Formentendenz Nationalität ift, zwingt zu Folge⸗ 
rungen, die mit bekannten Thatſachen übereinſtimmen und daher die Prämiſſe be⸗ 
ſtätigen. Zunächſt, daß es dann am ſelben Ort, in der ſelben Perſon, zur ſelben 
Zeit auch mehrere Nationalitäten geben kann. Aber gerade Dieſes ift der Fall; 
und keine Theorie der Nationalität, die Das ausſchließt, iſt haltbar. Ein 
Beiſpiel iſt Griechenland, wo die griechiſche, die joniſche, die atheniſche Nationa⸗ 
lität wie von Stufe zu Stufe zum Parthenon emporführen. Die deutſchen 
Stämme haben jeder eine Nationalität, eben ſo gut wie die Deutſchen über⸗ 
haupt. Jedem Stamm bei uns entſprechen eigene Formen des Empfindens, 
Fühlens, Wollens, die keine „allgemeine Bildung“ oder Volksſchule tot macht. 
Und überall ijt es eben jo. In Frankreich entdeckt Barres eben jetzt die 
„nationalité lorraine“, in England Peats fein keltiſches Traumland, mo 
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das wollüſtig leiſe Hindämmern von Gefühl und Phantaſie wie ein fernes 
nebelhaftes Meer die Seele einhüllt. In Italien, Spanien, Skandinavien 
giebt es Aehnliches. Und nirgends will Das heißen, daß die größere Nationa⸗ 
lität auseinanderfällt. Sondern neben ihren Formtendenzen giebt es andere, 
noch lokalere in den Seelen. Man kann nicht im ſelben Augenblick Hoch⸗ 
deutſch und Plattdeutſch ſprechen, aber ſehr wohl im ſelben Augenblick allgemein 
deutſche und niederdeutſche Formen in der Seele haben. 

Deshalb iſt es auch kein Gegenſatz, ein guter Deutſcher und ein „guter 
Europäer“ ſein; ein Konflikt zwiſchen national und „international“ exiſtirt 
nicht. Die „internationalen“ Formtendenzen ſind in dem ſelben Sinn national 
wie die engeren, heimathlichen; nur iſt ihr Gebiet größer. Aber allerdings 
kann zwiſchen dieſen Schichten in der Seele der Accent wechſeln. Zu gewiſſen 
Zeiten ſind Formtendenzen, deren Kreis zufällig klein iſt, die wirkſamſten in 
der Perſönlichkeit. Ihre Grenzen leuchten hell. Zu anderen Zeiten liegt der 
Nachdruck auf ſolchen, die ſich gleichzeitig auch in die Ferne ausbreiten. Es iſt 
ein Hin und Her innerhalb des Nationalen. 

Ueberhaupt iſt Nationalität nichts Starres, Totes, einmal für allemal 
Gewordenes; eben ſo wenig wie etwa Raſſe. Jede Nationalität verwandelt 
ſich fortwährend. So wird durch eine Reihe langſamer Veränderungen aus 
dem Griechenthum Homers über Sparta, Athen, Alexandrien, Byzanz das 
Griechenthum des Botzaris. Und Beide ſind eins, ſelbſt wenn Fallmerayer 
Recht hatte und kein Tropfen altgriechiſchen Blutes in den Adern der Athener 
kreiſt. Denn gewiſſe Grundtendenzen in der Form, ein gewiſſer Mechanismus 
der Perſönlichkeit, des Intellektes, der Entſchlußſaſſung iſt geblieben als That⸗ 
ſache, die ſich hier tiefer und beſtändiger als Blut erweiſt. 

Etwas Anderes iſt es, wenn ganz neue Elemente der Perſönlichkeit auf⸗ 
treten. Dann erſcheint eine neue Nationalität. So um 1200 das Europäiſche. 
Die kriegeriſche Roheit fublimirt fih in den Kreuzzügen zum Ritterlichen, zu 
einer Willensdisziplin, die jeder Thätigkeit ein unvergleichlich biegſames und 
ſcharfes Inſtrument liefert. Und gleichzeitig ſchafft die Erregung um Paſſion 
und Madonnenkult eine neue Relation von Gefühl und Phantaſie: die große 
Sentimentalität und das wunderbare Phänomen der Liebe. Dieſe Willens⸗ 
und Gefühlsformen ſind noch heute, nach dem Hinſchwinden der Vorſtellungen, 
unter deren Druck ſie entſtanden ſind, das Innerlichſte, was Europa zuſammen⸗ 
bindet. Und ähnlich war die Wirkung des Proteſtantismus. Auch er hat 
durch eine Neugeſtaltung der Perſönlichkeit eine tiefe ſeeliſche Gemeinſchaft ge- 
gründet zwiſchen allen Völkern Nordeuropas: innerhalb Europas die moderne 
Welt abgegrenzt. Am Frappanteſten fühlt man Das, wenn man Cromwells 
Portrait in der londoner Nationalgalerie mit Van Dyks Karl dem Erſten ver⸗ 
gleicht. Auch die katholiſchen Länder hatten damals kühle Staats⸗ und Ge⸗ 
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ſchäftsmänner. Wallenſtein, Richelieu, den Conde Duque Olivares. Aber Keiner 
von ihnen bietet den ſelben Gegenſatz zum Portrait des Königs: ſie ſind von der 
ſelben Raſſe, nur energiſcher. Hier aber dieſer Puritaner ijt aus einer anderen 
Welt. Nach hundert Jahren iſt der Proteſtantismus ins Blut gegangen, mehr 
geworden als ein Dogma: eine Form; und Cromwell verkörpert ſie, im Blick, 
in der Haltung, in der Linie. Sein Küraß ſitzt auf ihm wie ein whiſtler⸗ 
ſcher Frack: das je ne sais quoi, das zwei Welten ſcheidet, liegt zwiſchen 
feiner eleganten Schlichtheit und der Art, wie der König fein Atlaswams und 
feine Perlenohrringe zur Schau trägt. Bei uns wuchs innerhalb dieſer puri- 
taniſchen Form dann das Preußenthum: wieder eine Neuſchöpfung der Per⸗ 
ſönlichkeit. Die Könige und der Rohrſtock haben es zurechtgeſchlagen, ohne 
viele Raiſonnements oder idealgeſchichtliche Kommentare; und gerade deshalb 
haben ſie tief und treu gebaut. Ein Feldwebel iſt hier eine ganze Bank voll 
Univerſitätprofeſſoren und Hiſtorienmaler werth, weil er wenigſtens da anpackt, 
wo Nationalität wirklich begründet wird: im Räderwerk der Perſönlichkeit. 


Weimar. Harry Graf Keßler. 
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ie dünnes Glas rinnt blank und ſtill der Bach 
Hinab die kleinen künſtlichen Gefälle; 
Der Garten ſchläft; der Pfau träumt auf dem Dach, 
Den Kopf verborgen vor der Sonnenhelle. 


Ein Falter weht verloren übers Gras 

Und taumelt gegen die verſchnittnen Hecken; 
Die Blumen ſchauern halbverwelkt und blaß 
Und leiſe tropfts vom Moos ins Marmorbecken. 


Die Sehnſucht hebt ſich; und das Blättergold 
Rauſcht auf den breiten Wegen ihr zu Füßen; 
Die Liebe, die hier lachend einſt getollt, 

Die möchte ſie mit heißen Lippen küſſen. 


Hamburg. Theodor Suſe. 


x 
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Der Große. 


er ſüdlichen Ufer der finiſchen Bucht lag das kleine Dorf Strelna, auf halbem 
Weg zwiſchen Petersburg und dem angefangenen Peterhof. Am Ende deg 
Dorfes, am Bach Strelka, ſtand ein einfaches Landhaus unter Eichen und Kiefern; 
es war roth und grün angeſtrichen. Die Fenſterladen waren noch geſchloſſen, denn. 
es war erſt vier Uhr früh im Sommer. Die finiſche Bucht lag glatt unter der 
aufſteigenden Sonne. Eine holländiſche Rogge, die in den Hafen bis zur Admi- 
ralität gewollt hatte, aber nicht weiter als bis zur Höhe von Strelna gekommen 
war, zog jetzt die Segel ein und ging vor Anker. Auf dem Großtopp führte ſie 
eine Flagge, die aber nicht flatterte. ! 

Neben dem rothgrünen Landhaus jtanb eine uralte Linde mit geſpaltenem 
Stamm; in der Klammer war ein Holzboden mit einem Geländer angebracht und 
zu dieſer Laube führte eine Treppe hinauf. 

In der frühen Morgenſtunde [aj ein Mann oben im Baunı an einem Tiſch, 
der nicht geſtrichen war und hinkte, und ſchrieb Briefe. Der Tiſch war mit Pa- 
pieren beladen; und doch war noch Platz für eine Standuhr, der das Glas fehlte, 
einen Kompaß, ein Reiszeug und eine große Klingel aus Bronze. Der Mann ſaß. 
dort in Hemdärmeln, hatte die geſtopften Strümpfe umgekrämpt und grobe Schuhe 
an; ſein Kopf ſchien unglaublich groß zu ſein, war in Wirklichkeit aber nicht ſo 
abnorm: der Hals der eines Stiers und der Körper der eines Rieſen; die Hand, 
die jetzt die Feder führte, grob und theerig; die Feder ſchrieb träg, die Zeile etwas 
ſchief, aber ſchnell. Die Briefe waren kurz, ſachlich, hatten keine Einleitungen und 
keine Abſchlüſſe; darunter ſtand nur Pe ter, in zwei Theilen, als ſei der Name 
unter der ſchweren Hand entzweigegangen. Es gab wohl eine Million des Namens 
im ruſſiſchen Reich; aber dieſer Peter war der Einzige, der galt. Und Niemand 
verkannte die Unterſchrift. 

Die Linde fang von Bienen und Hummeln, der kleine Streifabach brodelte 
wie ein Theekeſſel und der Sonnenaufgang war herrlich; die Strahlen fielen 
wi ſchen das Laub der Linde und warfe helle Flecke auf das ungewöhnliche Geſicht 
eines der ungewöhnlichſten nnd unbegreiflichſten Männer, die je gelebt haben. Jetzt 
jah dieſer feine Kopf mit dem kurzen Haar wie der eines wilden Schweines aus; 
und wenn der Schreiber an der Gänſefeder ſog, zeigten ſich Zähne und eine Zunge 
wie die eines ſchildhaltenden Löwen. Jetzt zog fid) das Geſicht in furchtbarem 
Schmerz zuſammen, wie bei einem Gefolterten, Gekreuzigten. Dann aber nahm 
er ein neues Blatt, begann einen neuen Brief: und nun leuchtete es von der Feder, 
der Mund lächelte ſo, daß die Augen verſchwanden, und der Furchtbare ſah ſchelmiſch 
aus. Neues Papier: ein kleines Billet, das jedenfalls an eine Dame gerichtet 
war; und nun veränderte fid) die Maske in die eines Satyr, löfte fid) in befo- 
rative Linien auf und explodirte ſchließlich in ein lautes, einſach cyniſches Lachen. 

Die Morgenkorreſpondenz war beendet. Der Zar hatte fünfzig Briefe ge⸗ 
ſchrieben. Er ließ ſie unverſiegelt. Kathia, ſein Weib, ſollte ſie zuſammenlegen 
und ſiegeln. Der Rieſe reckte ſich, erhob ſich mit Mühe und warf einen Blick auf 
die Bucht hinaus. Mit dem Fernglas ſah er ſein Petersburg und ſeine Flotte, 
das angefangene Kronſtadt mit der Feſtung und ſchließlich entdeckte er die Kogge. 
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Wie iſt die ohne Salut hereingekommen? Und wagt, unmittelbar vor meinem 
Haus auf die Rhede zu gehen! 

Er klingelte; und ſofort kam ein Kammerdiener aus der Zeltreihe gelaufen, 
die hinter den Kiefern verborgen war und Wache wie Bedienung beherbergte. 

„Fünf Mann ins Boot, hinaus und die Schute gepreit! Kannſt Du ſehen, 
was für ein Landsmann es it?” . 

: „Das iſt ein Holländer, Majeſtät!“ 

„Holländer! Bring den Kapitän tot oder lebend her! Sofort! Auf der 
Stelle! ... Aber erft meinen Thee!“ 

„Das Haus ſchläft, allergnädigſter Herr!“ 

„Dann weck es, Du Eſel! Klopfe an die Laden, ſchlage die Thür ein! Am 
hellen Tag ſchlafen!“ Er klingelte wieder; ein anderer Diener erſchien. 

„Thee her! Und Branntwein! Viel Branntwein!“ 

Die Diener liefen, das Haus wurde geweckt; und der Zar vertrieb ſich in⸗ 
zwiſchen die Zeit damit, daß er auf Schiefertafeln Notizen machte. Als er die Ge⸗ 
duld dennoch verloren hatte, ſtieg er hinunter und ſchlug mit ſeinem Stock gegen 
alle Fenſterladen. Da war von innen eine Stimme zu hören: „Aber warte doch!“ 

„Nee, Das will ich nicht; ich bin nicht zum Warten geboren. Beeil' Dich, 

ſonſt fte ich das Haus in Brand!“ 
: Er ging in feine Gärten hinaus, warf einen Blick auf bie Arzeneipflanzen, 
rupfte etwas Unkraut und begoß hier und dort. Ging in den Viehſtall und muſterte 
feine Merinoſchafe, bie er ſelbſt eingeführt hatte. Fand im Stall einen entzwei⸗ 
geſchlagenen Stand, nahm eine Säge und einen Hobel und machte ihn wieder in 
Ordnung. Warf ſeinem Lieblingpferd etwas Hafer in die Krippe; er fuhr meiſt, 
wenn er nicht zu Fuß ging; das Reiten war nach ſeiner Anſicht eines Seemannes 
unwürdig. Und er wollte vor allem Anderen Seemann ſein. Nun ging er in die 
Drechslerwerkſtätte und trat einmal die Drehbank. Am Fenſter aber ſtand ein Tiſch 
mit dem Zubehör eines Kupferſtechers; mit dem Stichel zog der Zar einige Linien, 
die in der Karte fehlten. Er wollte gerade nach der Schmiede, als eine weibliche 
Stimme ihn unter die Linde rief. 

Oben im Baum ſtand jetzt feine Gattin, die Zarin, im Morgeurock. Ein- 
Weib von groben Gliedern und großen Füßen; das Geſicht war fett und unſchön, 
die Augen ſaßen nicht gerade im Kopf, ſondern ſtrammten in den Faſſungen. 

„Wie früh Du heute auf biſt, Väterchen!“ 

„Iſts früh? Es ijt doch Sechs!“ 

„Es iſt erſt Fünf!“ 

Der Zar ſah nach der Uhr. „Fünf? Dann ſoll es Sechs werden!“ Damit 
ſchob er den Zeiger eine Stunde vor. Die Frau lächelte nur, etwas überlegen, 
aber nicht aufreizend; ſie wußte, wie gefährlich es war, dieſen Mann zu reizen. Und 
dann ſervirte ſie den Thee. 

„Dort haſt Du Beſchäftigung“, ſagte Peter und wies auf die Briefe. 

„Das ſind aber viele!“ 

„Sind Dirs zu viele, ſo kann ich Hilfe nehmen.“ 

Die Zarin antwortete nicht, ſondern begann, die Briefe durchzuſehen. Das 
hatte der Zar gern; dann bekam er Stoff zum Streiten: und er wollte immer 
ſtreiten, um ſeine Kräfte rüſtig zu erhalten. 
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„Verzeih, Peter“, ſagte die Frau, „aber iſts recht, daß Du Dich wegen der 
holländiſchen Schiffe an die ſchwediſche Regirung hältſt?“ 

„Ja, Das iſt recht! Alles, was ich thue, iſt recht!“ 

„Das verſtehe ich nicht! Unſere Ruſſen ſchießen aus Mißverſtändniß auf 
friedliche holländiſche Schiffe; Du ſorderſt von den Schweden Schadenserſatz, weil 
das Unglück im ſchwediſchen Fahrwaſſer geſchah . . ." 

„Ja, nach römiſchem Recht wird das Verbrechen in dem Lande geſühnt, 
in dem es begangen wurde.“ 

„Ja, aber ...“ 

„Einerlei: wer bezahlen kann, bezahlt; ich kann nicht und die Holländer 
wollen nicht, darum müſſen die Schweden! Verſtehſt Du?“ 

„Nein!“ 

„Die Schweden haben den Türken auf mich gehetzt, Das ſollen ſie bezahlen!“ 

„Mag ſein! Aber warum ſchreibſt Du hier ſo unfreundlich an die holländiſche 
Regirung, da Du die Holländer doch liebſt?“ 

„Warum? Weil Holland ſeit dem Frieden von Utrecht im Niedergang iſt. 
Mit Holland iſts aus: auf den Kehrichthaufen mit dieſer Republik! Jetzt kommt 
England. Ich halte mich an England, ſeit es mit Frankreich auch abwärts geht!“ 

„Soll man ſeine alten Freunde verlaſſen?“ 

„Gewiß, wenn ſie nichts mehr taugen! Uebrigens: keine Freundſchaft in 
Liebe und Politik! Glaubſt Du, ich liebe dieſen elenden Auguſt von Polen? 
Nein, Du glaubſt es nicht. Aber ich muß mit ihm durch Dick und Dünn gehen, 
für mein Land, für Rußland! Wer ſeine kleinen Launen und Leidenſchaften nicht 
dem Vaterland opfern kann, Der wird ein Don Quixote, wie Karl der Zwölfte. 
Dieſer Thor hat mit ſeinem unſinnigen Haß gegen Auguſt und mich an Schwedens 
Untergang und Rußlands Zukunft gearbeitet. Daß aber dieſer chriſtliche Hund 
den Türken auf uns hetzte, war ein Verbrechen gegen Europa, denn Europa braucht 
ſein Rußland gegen Aſien. Saß der Mongole nicht zweihundert Jahre hier und 
drohte? Und als unſere Vorfahren ihn ſchließlich hinaus hatten, kommt ſo ein 
Ritter und zieht den Heiden von Konſtantinopel ins Land! Der Mongole ſtand 
ja einmal in Schleſien und hätte das Abendland verhert, wenn wir Ruſſen es 
nicht gerettet hätten. Karl der Zwölfte iſt jetzt tot; aber ich verfluche ſein An⸗ 
denken und ich verfluche Jeden, der mich in dem löblichen Vorhaben zu hindern 
ſucht, Rußland aus einem weſtlichen Aſien zu einem öſtlichen Europa zu machen. 
Ich ſchlage Jeden nieder, wer es auch ſein mag, der an mein Werk rührt. und wäre 
er mein eigener Sohn!“ 

Hier wurde er ſtill. Seine letzten Worte berührten die empfindliche Frage 
nach Peters Sohn aus erſter Ehe, Alexej, der in der Peter⸗Paul⸗Feſtung gefangen 
ſaß und ſein Todesurtheil erwartete, da er überführt war, der Arbeit ſeines Va⸗ 
ters an der Civiliſirung Rußlands entgegengearbeitet, und außerdem im Verdacht 
ſtand, an Verſuchen zum Aufruhr theilgenommen zu haben. Die geſchiedene Frau 
Endoxia war im Kloſter Suzdal eingeſperrt. Katharina liebte natürlich Alexej 
nicht, weil er ihrem Kind im Wege ſtand, und ſie ſah gern, daß er ſtarb, ſie wollte 
aber nicht die Schuld haben; und da auch Peter nicht die Schuld auf ſich nehmen 
wollte, hatte er einen Gerichtshof von hundertſiebenundzwanzig Perſonen einge⸗ 
ſetzt, um den Sohn zu richten. Das Thema wurde darum ungern verhandelt. 
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Mit feiner unglaublichen Fähigkeit, Gedanken und Gefühle zu wechſeln, brach Peter 
das Schweigen mit der banalen Frage: „Wo iſt der Branntwein?“ 

„Du kriegſt ſo früh keinen Branntwein, mein Junge!“ 

„Kathrina!“ ſagte Peter mit einem gewiſſen Accent, während das Geſicht 
zu zucken begann. 

„Sei ruhig, Löwe!“ antwortete die Frau und ſtrich ſeine ſchwarze Mähne, 
die ſich geſträubt hatte. Und aus einem Korb nahm ſie eine Flaſche und ein Glas. 

Der Löwe heiterte ſich auf, ſchlürfte das ſtarke Getränk hinunter, lächelte 
und ſtreichelte den gewaltigen Buſen ſeiner Gattin. 

„Willſt Du die Kinder ſehen?“ fragte Katharina, um ihn in eine mildere 
Stimmung zu bringen. 

„Nein, nicht heute! Sie haben geſtern Schläge bekommen und ſollen nicht' 
etwa glauben, daß ich hinter ihnen her laufe! Halte fie Dir fern, halte fie unter 
Dir, ſonſt kommen ſie über Dich!“ 

Katharina hatte das letzte Billet wie in Gedanken genommen und zu leſen. 
begonnen. Jetzt erröthete ſie; dann riß ſie den Brief entzwei: „Du mußt nicht 
an Schauſpielerinnen ſchreiben! Das iſt eine zu große Ehre für ſie und wir haben 
nur Schande davon.“ 

Der Zar lächelte und wurde nicht böſe; denn er hatte nicht die Abſicht 
gehabt, das Billet abzuſchicken, ſondern es nur hingekritzelt, um ſeine Frau zu. 
reizen; vielleicht auch, um zu prahlen. 

Unten im Sand waren Schritte zu hören. 

„Sieh, da haben wir meinen Freund, den Schurken!“ 

„Still!“ warnte Katharina. „Menſhikow iſt Dein Freund.“ 

„Ein ſchöner Freund! Einmal habe ich ihn als einen Dieb und Betrüger 
zum Tode verurtheilt; er lebt aber noch, dank Deiner Freundſchaft!“ 

„Still!“ 

Menſhikow (großer Krieger, tüchtiger Staatsmann, Günſtling, unentbehrlich, 
fteinreich), in deſſen Haus der Zar feine Katharina gefunden hatte, kam die Holz⸗ 
treppe hinaufgeſtürzt. Er war ein ſchöner Mann von franzöſiſchem Ausſehen, 
trug ſich reich und hatte feine Manieren. Er grüßte den Zaren ceremoniell und- 
küßte Katharina die Hand. 

„Jetzt ſind ſie wieder da!“ fing er an. 

„Die Strelizen? Habe ich ſie nicht aus der Erde gerodet?“ 

„Sie wachſen nach, wie die Drachenſaat; und jetzt wollen ſie Alexej befreien.“ 

„Weißt Du etwas Näheres?“ 

„Die Verſchworenen kommen heute, abends um halb ſechs Uhr, zuſammen.“ 

„Wo?“ : 

„Auf der Strandlinie Vierzehn, bei einem ſcheinbar harmloſen Gaſtmahl.“ 

„Strand, Nummer Vierzehn“, ſchrieb der Zar auf eine Tafel. „Noch Etwas?“ 

„Und um zwei Uhr nachts ſtecken ſie die Stadt in Brand.“ 

„Um zwei Uhr?“ Der Zar ſchüttelte den Kopf und das Geſicht zuckte ihm. 
„Ich baue und ſie reißen nieder; jetzt aber will ich ſie mit der Pfahlwurzel aus⸗ 
reißen. Was ſagen ſie?“ 

„Sie ſehen auf das Heilige Moskau zurück und halten Petersburg für eine 
Gottloſigkeit oder eine Bosheit. Die Arbeiter ſterben wie Fliegen am Sumpf⸗ 
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fieber. Und daß Du, Zar, mitten im Moraſt gebaut haſt, faſſen ſie als eine 
Prahlerei A la Louis Quatorze auf, der Verſailles im Moorboden ſchuf.“ 

„Eſel! Meine Stadt [oll das Schloß der Flußmündung und der Schlüſſel 
zum Meer ſein, darum muß ſie dort liegen; und der Sumpf ſoll zu Kanälen wer⸗ 
den, die Boote führen, wie die von Amſterdam. Ja, ja, wenn Affen richten!“ Er 
klingelte; ein Diener erſchien. „Das Kabriolet anſpannen!“ rief er hinunter. „Und 
nun Lebewohl, Katharina; ich komme vor morgen nicht nach Haus. Es wird ein 
heißer Tag. Aber vergiß die Briefe nicht. Alexander kann Dir helfen.“ 

„Willſt Du Dich nicht ankleiden, mein Söhnchen?“ antwortete Katharina. 

„Ankleiden? Ich habe ja den Säbel!“ 

„Zieh doch wenigſtens den Rock an!“ 

Der Zar zog den Rock an, ſchnallte den Schmachtriemen, der den Säbel 
hielt, einige Dornen enger, ergriff den Stock und flog mit einem Tigerſprung 
aus dem Baum. . 

„Mags denn geſchehen!“ flüfterte Menſhikow Katharinen zu. 

„Du haſt doch nicht gelogen, Alexander?“ 

„Ein Bischen Lüge ſchmückt die Rede! Die Hauptſache iſt erreicht. Morgen, 
Katharina, kannſt Du mit Deinem Thronfolger ruhig in der Kinderſtube ſchlafen!“ 

„Kann er Unglück haben?“ 

„Nein! Er hat nie Unglück!“ 


Der Zar lief an den Meeresſtrand hinunter; er ging nämlich nie, ſondern 
lief. „Das Leben vergeht ſchnell“, pflegte er zu ſagen, „und wir haben viel aus⸗ 
zurichten.“ Als er den Sandwall erreichte, begegnete ihm ein landendes Boot mit 
fünf Mann und dem holländiſchen Gefangenen. Der ſaß ruhig am Steuer und 
rauchte ſeine Pfeife. Als er den Zaren erblickte, nahm er ſeine Mütze ab, warf 
ſie in die Luft und ſchrie Hurra. 

Zar Peter beſchattete die Augen, und als er ſeinen alten Lehrer und Freund 
Jaen Scheerborck aus Amſterdam erkannt hatte, ſprang er ins Boot, den Ruderern 
auf Schultern und Knie, ſtürzte Jaen in die Arme und küßte ihn ſo, daß die 
Tabakspfeife zerbrach und Feuer und Rauch dem Seemann um ſeinen großen 
grauen Bart wirbelten. Dann hob der Zar den Alten in die Höhe und trug ihn 
wie ein Kind auf ſeinen Armen ans Ufer. 

„Endlich, Du alter Schelm, habe ich Dich hier bei mir! Jetzt ſollſt Du meine 
Stadt und meine Flotte ſehen, die ich ſelber gebaut habe; Du haſt michs ja ge⸗ 
lehrt. Das Kabriolet her, Burſchen, und einen Dregg aus dem Boot; wir wollen 
fort und laviren. Schnell!“ 

„Geliebtes Herz“, jagte der Alte, ber die Tabaksaſche aus feinem Bart zupfte, 
„daß ich den Zaren⸗Zimmermann geſehen habe, ehe id) ſterbe, Das ijt ...“ 

„Ins Kabriolet, Alter; hängt den Dregg hinten an, Burſchen. Wo Du 
ſitzen ſollſt? Auf meinen Knien ſollſt Du ſitzen!“ 

Das Kabriolet hatte nur für eine Perſon Platz und der Kapitän mußte wirk⸗ 
lich auf dem Schoß des Zaren ſitzen. Drei Pferde in einer Reihe waren vorge⸗ 
ſpannt und ein viertes ging neben dem erſten. Die Peitſche knallte und der Zar ſpielte, 
als fei er auf See. „Gut Wind, was? Zwölf Knoten, ſchoten dort, fo ja, jo ja!“ 

Ein Gatterthor war zu ſehen; und der Schiffer, der die wilden Manöver 
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des Zaren, aber auch feine Geſchicklichkeit kannte, begann, zu ſchreien: „Gatterthor 
voraus, ſtopp!“ 

Aber der Zar, der bei dem alten Freund aus früher Zeit ſeine Jugend 
wiedergefunden hatte und mit ſeiner unverwüſtlichen Jungenhaftigkeit Streiche und 
Gefahren liebte, ſchlug auf die Pferde los, pfiff und kommandirte: „Voll und bei, 
guten Gang, ſo, klar zur Aktion, hopp!“ 

Das Gatterthor war genommen: es ſprang vollſtändig ab; und der Alte 
lachte ſo, daß er auf den Knien des Zaren hüpfte. 

So ging es den Strand entlang. Am Stadtthor wurde geſchultert und 
ſalutirt, auf den Straßen Hurrageſchrei, und als ſie nach der Admiralität kamen, 
wurden Kanonenſchüſſe gelöſt und die Rahen bemannt. Der Zar aber, glaubend 
oder fpielend. er jet auf See, kommandirte: „Ankern!“ Dann warf er ben Dregg 
ſo gegen die Wand, daß er an einem Fackelhalter feſthakte, der ſich bog, ohne zu 
brechen. Die Pferde aber, die noch im Lauf waren, wurden zurückgeriſſen und 
ſanken auf die Knie. Das erſte des Geſpanns erhob fid) nicht mehr; die Folgen 
des Gatterthorenterns hatten es getötet. 

Drei Stunden ſpäter, als Flotte und Werft beſichtigt waren, ſaßen der Zar 
und Jaen Scheerborck in einer Seemannskneipe. Das Kabriolet ſtand draußen und 
war am Strohdach verankert. Branntwein war auf dem Tiſch und die Pfeifen 
qualmten. Die beiden Freunde hatten von ernſten Dingen geſprochen. Der Zar 
hatte ſechs Beſuche gemacht, darunter einen ſehr wichtigen in der Generalität, von 
dem er ſehr erregt zu dem wartenden Schiffer herunterkam. Aber mit ſeiner un⸗ 
glaublichen Fähigkeit, Unangenehmes abzuſchütteln und die Stimmung zu wechſeln, 
ſtrahlte er jetzt wieder von Fröhlichkeit. 

„Du fragſt, woher ich die Einwohner für meine Stadt bekommen will? Ich 
zog zuerſt fünfzigtauſend Arbeiter hierher. Das war der Grundſtock; dann befahl 
ich allen Beamten, Prieſtern und größeren Grundbeſitzern, ein Haus zu bauen, jeder 
eins; ob ſie dort wohnen wollten oder nicht! Und jetzt habe ich hunderttauſend! 
Ich weiß: fie ſchwatzen und jagen, ich baue Städte, aber wohne ſelbſt nicht dort. 
Nein, ich baue nicht für mich, ſondern für die Ruſſen. Moskau haſſe ich, denn 
dort riechts nach dem Tatarenkhan; ich wohne am Liebſten auf dem Lande. Das 
geht Keinen was an. Trink, Alter! Wir haben den ganzen Tag vor uns; bis 
fünf Uhr. Dann muß ich nüchtern ſein.“ 

Der Alte trank vorſichtig und wußte nicht recht, wie er ſich in dieſer vor— 
nehmen Geſellſchaft, die doch ſo matroſenhaft war, benehmen ſolle. 

„Jetzt mußt Du mir Geſchichten erzählen; was die Leute über mich ſprechen. 
Du kennſt wohl eine Menge, Jaen?“ 

„Ich kenne wohl welche, aber es ift nicht gut möglich .. .“ 

„Dann werde ich erzählen. Kennſt Du die Geſchichte vom Cirkel und vom Käſe? 
Nein? Die iſt ſo! Der Zar iſt ſo geizig, daß er immer ein Reiszeug in der Taſche 
trägt. Mit dem Cirkel mißt er das Stück Käſe, um zu ſehen, ob ſeit der letzten 
Mahlzeit Etwas davon geſtohlen ijt! Die Geſchichte ijt gut .. . Oder diefe: Der 
Zar hat einen Säuferklub. Einmal wollten ſie ein Feſt feiern und da wurden die 
Gäſte drei Tage und drei Nächte eingeſchloſſen, um zu trinken. Jeder Gaſt hatte 
eine Bank hinter ſich, um den Rauſch auszuſchlafen; und daneben ſtanden zwei 
Halbe Tonnen für jeden Einzelnen. Die eine Tonne enthielt Futter für drei Tage, 
die andere war leer und zu einem geheimen Zweck beſtimmt. Du verftehft doch ...“ 
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„Nein, Das iſt zu toll!“ 

„An ſolchen Geſchichten ergötzt man ſich in Petersburg. Haſt Du nicht ge⸗ 
hört, daß ich auch Zähne ausziehe? In meinem Palaſt ſoll ein ganzer Sack mit 
Zähnen ſein. Und dann ſoll ich im Lazareth Operationen machen: neulich zapfte ich 
einem waſſerſüchtigen Weib ſo viel Waſſer ab, daß es ſtarb.“ 

„Glauben die Leute Das?“ 

„Gewiß glauben ſies! Sie ſind ſo dumm, ſiehſt Du; aber ich werde ihnen 
die Eſelsohren abſchneiden und die Zunge verſengen!“ 

Seine Augen fingen zu funkeln an und man ſah, wohin ſeine Gedanken 
gingen. Aber wie offen er auch war: er ſchien Sperrhaken zu beſitzen, ſo daß er 
ſelbſt im Rauſch ſeine großen Geheimniſſe verſchwieg, während er die kleinen offenbarte. 

Jetzt kam ein Adjutant herein und flüſterte dem Zaren Etwas zu. 

„Schlag fünf Uhr!“ antwortete der Zar mit lauter Stimme. „Sechzig Gre- 
nadiere mit ſcharfen Schüſſen und Hirſchfängern! Adieu! ... Jaen” (ſein Hirn 
machte eine Volte), „ich werde Deine Webſtühle kaufen; aber ich gebe nicht mehr 
als fünfzig Rubel für das Stück.“ 

„Sechzig, ſechzig!“ 

„Du Satan von einem Holländer, Du Geizhals! Wenn ich fünfzig biete, ſo 
iſts eine Ehre für Dich! Ja, Das iſts!“ Der Zorn ftieg; die Meldung des Adju- 
tanten hatte ihn bewirkt, nicht der Webſtuhlhandel. Aber es kochte im Topf und 
der Deckel mußte in die Höhe. 

„Ihr elenden Gewürzkrämer! Nur Leute ſchinden, ſchinden! Aber Eure 
Zeit iſt vorbei! Jetzt kommt der Engländer! Das ſind andere Leute!“ 

Jaen, der Schiffer, wurde finſter. Das reizte den Zaren noch mehr. Aber 
er konnte ſeinem alten Freund nicht böſe ſein. Er wollte an Jaens Geſellſchaft ein 
Vergnügen haben und warf ſich darum auf die Seite. 

„Krüger!“ rief er. „Champagner her!“ 

Der Krüger kam herein, fiel auf die Knie und bat um Gnade, weil er das 
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niſch und aufreizend klingen, ſollte es aber nicht. Doch es war willkommen; der 
Stock konnte gebraucht werden. 

„Haſt Du einen Lagerkeller, Du Schelm? Willſt Du mich lehren, daß ein 
Matroſenkrüger ein Lager von Schnäpſen führt?“ 

Jetzt tanzte der Stock. Als aber der Holländer ſich mit einer mißbilligenden 
Miene fortwandte, brach des Zaren Wuth erſt recht los. Es war eine Art Krank⸗ 
heit oder lag in ſeiner Natur, daß er einen Ausbruch haben mußte. Nun flog der 
Säbel aus der Scheide. Wie ein Raſender ſchlug er alle Flaſchen auf dem Spül⸗ 
tiſch entzwei, hieb Tiſchen und Stühlen die Beine ab; darauf machte er einen 
Scheiterhaufen aus den Trümmern und wollte den Krüger lebendig verbrennen. 

Da öffnete ſich eine Thür: und herein trat ein Weib mit einem kleinen Kind 
auf dem Arm. Als das Kind den Vater da liegen ſah, wie er den Hals vorſtreckte, 
fing es zu ſchreien an. Der Zar blieb in ſeiner Geberde ſtehen, beruhigte ſich, 
trat auf die Frau zu und grüßte: „Sei ruhig, Mutter! Dir geſchieht nichts Böſes! 
Wir ſpielen nur Matroſen!“ Und zum Krüger gewandt: „Schick die Rechnung zum 
Fürſten Menſhikow; er bezahlt. Aber wenn Du mich kratzeſt, jo ... Na, ich ver⸗ 
zeihe Dir für dieſes Mal! Jetzt fahren wir, Jaen! Anker auf und Schot klar!“ 
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Darauf fuhren fie in die Stadt hinaus, der Zar lief Treppen hinauf, kam 
wieder herunter; und fo wurde. es Mittag. 

Sie machten vor dem Palaſt Menſhikows Halt. 

„Iſt das Mittag fertig?“ fragte der Zar vom Kabriolet aus. 

„Das Mittag iſt fertig!“ antwortete ein Lakai. 

„Servire für Zwei! Iſt der Fürſt zu Hauſe?“ 

„Der Fürſt iſt nicht zu Hauſe.“ 

„Thut nichts! Alſo für Zwei!“ 

So pflegte der Zar ſeine Freunde zu beſuchen, ob ſie zu Hauſe waren oder 
nicht; und man erzählt, er fei einmal mit zweihundert Bekannten zu ſolchen Ge- 
waltbeſuchen herumgezogen. ' 

Nach einem glänzenden Diner ging ber Zar in ein Vorgemach und legte 
ſich ſchlafen. Der Schiffer war ſchon am Tiſch eingeſchlummert. Aber neben ſeinen 
Kopf legte der Zar ſeine Uhr; er kounte ſich wecken, wann er wollte. 

Als Peter erwachte, ging er in den Eßſaal und fand Jaen Scheerborck 
ſchlafend am Tiſch. 

„Bring ihn fort!“ befahl der Zar. 

„Soll er nicht mehr dabei ſein?“ wagte der Kammerherr zu fragen. der ein 
Günſtling war. 

„Nein, ich habe ihn ſatt; man ſollte niemals Menſchen mehr als einmal 
im Leben treffen. Trage ihn hinaus an die Pumpe, dann wird er nüchtern; und 
zühre ihn dann auf ſeine Schute.“ Und mit einem verächtlichen Blick fügte er hin⸗ 
zu: „Du altes Vieh!“ i 

Dann fühlte er nach, ob der Säbel ſicher fişe, und ging hinaus. 

Nach dem Schlaf war Peter wieder der Kaiſer geworden; hoch, gerade, 
würdig; und er ging nach der Strandlinie hinunter, ernſt, groß, wie zu einer Feld⸗ 
ſchlacht. Als er Nummer Vierzehn gefunden Hatte, trat er ohne Weiteres ein, ficher, 
ſeine fünfzig Mann dort zu finden. Rechts zu ebener Erde nach dem Hof zu ſtanden 
alle Fenſter auf. Dort ſah er die Verſchworenen um einen langen Tiſch ſitzen und 
Wein trinken. Er trat in den Saal. Viele von ſeinen Freunden ſaßen dort. Das 
gab ihm einen Stich ins Herz. 

„Guten Tag, Kameraden!“ rief er munter. 

Die ganze Geſellſchaft erhob ſich wie ein Mann. Blicke wurden gewechſelt 
und Mienen gemacht. 

„Wollen wir nicht ein Glas trinken, Freunde?“ Und Peter warf ſich auf 
einen Stuhl. Da aber ſah er nach der Saaluhr und die zeigte erſt halb Fünf. 
Er hatte ſich um eine halbe Stunde geirrt; ob er falſch geſehen hatte oder ob die 
Uhr bei Menſhikow falſch gegangen war? 

Eine halbe Stunde, dachte er; aber in der nächſten Sekunde hatte er ein 
Heldenglas geleert und begann, ein ſehr populäres Soldatenlied zu ſingen, das er 
mit dem Aufklopfen des Glaſes begleitete. Ein verführeriſches Lied. Das hatten 
ſie als Sieger bei Pultawa geſungen: danach waren ſie marſchirt: es lenkte die 
Erinnerung auf beſſere, frohere Zeiten; und Alle ſtimmten ein. 

Peters ſtarke Perſönlichkeit, die gewinnende liebenswürdige Art, die er an⸗ 
nehmen konnte, wenn er wollte, Alles zog die Geſellſchaft zu ihm hin. Und nun 
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löſte das eine Lied das andere ab und der Geſang war eine Befreiung von der 
fürchterlichen Beklommenheit. Er ſchuf die einzige Möglichkeit, ein Geſpräch zu ver⸗ 
meiden. Zwiſchen den Liedern brachte jedoch der Zar ein Wohl aus, trank einem 
alten Freund zu und erinnerte ihn in wenigen Worten an ein gemeinſames Er⸗ 
lebniß Er wagte nicht, nach der Uhr zu ſehen, um ſich nicht zu verrathen; aber 
die halbe Stunde mitten in der Mörderhöhle war unendlich lang. 

Manchmal ſah er zwei Blicke wechſeln; dann warf er ein ſcherzhaftes Wort 
dazwiſchen und der Faden war zerriſſen. Er ſpielte um ſein Leben und ſpielte gut; 
denn er verwirrte ſie mit ſeiner Munterkeit und Naivetät, ſo daß ſie nicht ahnen 
konnten, ob er Etwas wiſſe. Und mit dieſer ihrer Unſchlüſſigkeit ſpielte er. 

Schließlich hörte er Waffen draußen auf dem Hof raſſeln; mit einem Sprung 
war er zum Fenſter hinaus. 

„Maſſaker!“ war fein einziges Kommandowort. Und ſofort begann das 
Blutbad Er ſelbſt ſtand am Fenſter und ſchlug Einem, der hinausſprang, den 
Kopf ab. „Alles tot!“ ſchrie er auf Deutſch, als es zu Ende war; dann ging er 
ſeiner Wege, in der Richtung auf die Feſtung Peter⸗Paul. 

Er wurde vom Kommandanten empfangen und ließ ſich zu dem Prinzen 
Alexej führen, ſeinem einzigen lebenden, ſeinem erſtgeborenen Sohn, auf den er 
ſeine Hoffnung und damit Rußlands Zukunft gebaut hatte. 

Mit dem Schlüſſel in der Hand blieb er vor der Zelle ſtehen, machte ein 
streugeszeichen und betete halblaut: „Ewiger Gott der Heerſchaaren, Herr Zebaoth, 
der den Fürſten das Schwert in die Hand gegeben hat, zu lenken und zu ſchützen, 
zu belohnen und zu beftrafen: erleuchte Deines Dieners armen Verſtand, daß er 
nach Deinem Recht handeln möge! Du haſt von Abraham ſeinen Sohn gefordert 
und Abraham gehorchte. Du haſt Deinen einzigen Sohn gekreuzigt, um die Menſch⸗ 
heit zu erlöſen; nimm mein Opfer, Du Furchtbarer, wenn Du es forderſt! Doch 
nicht mein Wille geſchehe, ſondern Deiner. Möge dieſer Kelch an mir vorübergehen, 
wenn Du ſo willſt! Amen, in Chriſti Namen, Amen!“ 

Er trat in die Zelle; und blieb dort eine Stunde. 

Als er wieder herauskam, ſah er verweint aus; aber er ſagte nichts, gab 
dem Kommandanten den Schlüſſel und ging. 

Was an dieſem Abend zwiſchen Vater und Sohn geſchah, darüber wurde 
viel erzählt. Genug: Alexej wurde von hundertſiebenundzwanzig Richtern zum 
Tode verurtheilt; und das Protokol gedruckt. Aber das Urtheil full niemals voll- 
ſtreckt worden ſein. Der Großfürſt ſtarb [jon vorher. 

Am ſelben Abend gegen Acht trat der Zar in ſein Landhaus und ſuchte ſofort 
Katharina auf. „Das Alte iſt vergangen!“ ſagte er. „Jetzt beginnen wir das 
Neue, Du, ich und die Unſeren.“ 

Die Zarin fragte nicht, denn ſie verſtand. Aber der Zar war ſo müde und 
erſchöpft, daß ſie einen der Anfälle fürchtete, die ſie ſo gut kannte. Und es gab 
nur eine Art, ihn zu beruhigen, die alte, gewöhnliche. Sie ſetzte fid) in die Sofa- 
ecke; er legte ſich nieder, den Kopf gegen ihren reichen Buſen; dann ſtrich ſie ihm 
das Haar, bis er einſchlief. Aber drei Stunden mußte ſie unbeweglich ſitzen. Ein 
Rieſenkind an einem Rieſenbuſen: ſo lag der große Kämpe des Herrn da; und das 
Geſicht wurde ſo klein, die hohe Stirn wurde von der langen Mähne verborgen, 
der Mund ſtand offen und er ſchnarchte wie ein kleines Kind, das ſchläft. 
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Als er ſchließlich erwachte, blickte er zuerſt auf und ſtaunte, ſich da zu finden, 
wo er war. Dann lächelte er, fagte aber nicht Danke und koſte auch nicht. „Jetzt 
wollen wir was zu eſſen haben!“ Das war das erſte Wort, das er ſprach. „Dann 
wollen wir was zu trinken haben und dann ein großes Feuerwerk. Das werde 
ich ſelbſt unten am Strand anzünden. Aber Jaen Scheerborck ſoll dabei ſein.“ 

„Du haſt Jaen ja hinausgeworfen.“ 

„Habe ich? Er war betrunken, der Kerl! Schicke ſofort nach ihm!“ 

„Du biſt ſo wunderlich, Peter; nie der Selbe in zwei Minuten.“ 

„Ich will nicht der Selbe fein. Dann würde es einförmig. Immer Neues! 
Und ich bin immer neu! Was? Ich langweile Dich nicht mit dem ewigen Einerlei!“ 

Es wurde ſo, wie er geſagt hatte. Jaen wurde geholt, aber gebunden, denn 
er war böſe auf Peter wegen der Waſſerpumpe und wollte nicht kommen; als er 
aber an Land war, wurde er umarmt und auf den Mund getüßt: und nun war 
ſein Groll vorbei. Man aß und trank und daun kam das Feuerwerk. Das war 
ein großes Vergnügen für den Zaren. 

Und ſo endete der merkwürdige Tag, der dem Haus Romanow die Thron— 
folge ſicherte. Und ſo war der Mann, der ſich ſelber nannte: „Der Große, der 
Selbſtherrſcher, ber Kaiſer aller Reuſſen.“ Der Barbar, der ſein Rußland civili- 
ſirte; der Städte baute und ſelbſt nicht darin wohnen wollte; der ſeine Frau prügelte 
und dem Weib ausgedehnte Freiheit gab. Sein Leben war groß, reich und nütz⸗ 
lich im Oeffentlichen; im Privaten, wie es ſein konnte. Aber er hatte einen ſchönen 
Tod, denn er ſtarb an den Folgen einer Krankheit, die er ſich zuzog, als er bei 
einem Schiffbruch ein Menſchenleben rettete, — er, der mit eigener Hand [o manches 
Menſchenleben zerſtört hatte! 


Stockholm. Auguſt Strindberg. 
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S neue deutſche Petroleumtruſt, ein Theiltruſt, ijt zwar noch nicht ganz fo 
reich wie die Standard Oil Company, das amerikaniſche Vorbild, hat auch 
keine Ausſicht, je ſo mächtig zu werden, zeigt aber, mit wie klugem Eifer bei uns 
das Kapital immer neue Verwerthungmöglichkeiten zu finden weiß. Die Lex Gamp 
mit ihrer Muthungſperre hat die Bohrgeſellſchaften geſpornt, ſich lohnende Beſchäf⸗ 
tigung zu ſichern. Der erkelenzer Internationalen Bohrgeſellſchaft geht es bekannt⸗ 
lich ſehr gut. Die Deutſche Tiefbohr⸗Aktiengeſellſchaft in Nordhauſen will ihr Heil 
in der Pelroleuminduſtrie verſuchen und hat den Truſt geſchaffen, der für die Wus- 
beutung der elſäſſiſchen Petroleumlager jorgen ſoll. Ob allen Hoffnungen, die von 
der Spekulation an dieſes Unternehmen geknüpft werden, auch Erfüllung beſchieden 
ſein wird? Die Geſellſchaft geht ſcharf ins Zeug In einer Generalverſammlung 
ſind im Laufe von zwei Stunden drei Kapitalserhöhungen (von im Ganzen 4 Mil⸗ 
lionen Mark) beſchloſſen worden. Die Nordhäuſer hatten ſchon vorher ihr Kapital 
ſehr raſch vermehrt. Die 1899 mit 400 000 Mark gegründete Geſellſchaft kam noch 
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im felben Jahr auf 700 000, im nächſten auf 1,05 und 1904 auf 1,40 Millionen; 
im März 1905 wurde das Kapital wieder um 500 000 und bald darauf um 700 000 
Mark vermehrt. Durch die jetzt bewilligten Erhöhungen ſteigt es von 2,60 auf 
6,67 Millionen. Dieſer Entwickelung entſpricht die Ausbreitung des Geſchäfts⸗ 
kreiſes. Außer ben Oelgerechtſamen der Hannoverſchen Erdöl-Induſtrie-Geſellſchaft 
Hanja wurde die Elſäſſiſche Petroleum-Geſellſchaft erworben, die in der Gegend 
zwiſchen Hagenau und Weißenburg über viele Petroleumkonzeſſionen verfügt. Ferner 
gehören der Tiefbohrgeſellſchaft die Gewerkſchaft Kleeberg, die Pechelbronner Oel⸗ 
bergwerke, die Petroleumquellen der Gewerkſchaft Gute Hoffnung bei Niederbruck 
und ein 400 000 Morgen umfaſſender Oelkomplex in der Provinz Hannover. Die 
Elſäſſiſche Petroleumgeſellſchaft, die mit Verluſt arbeitete, und die Pechelbronner 
Oelbergwerke, die manchmal recht ſtattliche Dividenden gaben, waren bisher Konkur⸗ 
renten; nun iſt der wichtigſte Theil der elſäſſiſchen Petroleuminduſtrie in einer Hand 
und ein Monopol für ganz Süd- und Südweſtdeutſchland geſchaffen. Wenn die ver⸗ 
bündeten Finanzmächte ſtark genug ſind, kann der Weg nach Hannover gefunden 
und ein allgemeiner deutſchen Petroleumtruſt geſchaffen werden. Die Emiſſionen 
der Deutſchen Tieſbohrgeſellſchaft find durch die berliner Bankfirma Laupenmühlen 
& Co beſorgt worden und bei der Ausgabe der neuſten Aktienſerien hat die Rheiniſche 
Bank mitgewirkt, die dem Concern Dresden-Schaaffhauſen nahſteht Da im Auf: 
ſichtralh der Deutſchen Tiefbohrgeſellſchaft Vertreter der Eſſener Krediranſtalt und 
der Bergiſch⸗Märkiſchen Bank figen, fehlt es auch nicht an Beziehungen zur Deutſchen 
Bank. Und wo die Deutſche und die Dresdener Bank zuſammenwirken, kaun ſichs 
kaum um Kleinigkeiten handeln, muß, denkt der Spekulant, Großes im Werk ſein. 

Wenn die deutſchen Großbanken ihre Petroleumintereſſenſphäre zu erweitern 
ſuchen, muß man aber auch annehmen, daß ſie die Möglichkeit eines neuen Vorſtoßes 
gegen die Uebermacht des ameritaniſchen Truſts erwägen. Auf dem Weltmarkt ift 
gegen bie Allgewalt der Standard Oil Co. nichis zu machen; ein Theil des heimiſchen 
Konſums aber könnte vielleicht mit deutſchem Petroleum befriedigt werden. Die 
Produktion der Vereinigten Staaten betrug im Jahr 1905 ungefähr 17 Millionen 
Tonnen; an zweiter Stelle kommt Rußland mit 6,50 Millionen Tonnen (daß 4 Mil- 
lionen Tonnen weniger als 1904 produzirt wurden, iſt die Folge der im kaukaſiſchen 
Naphthagebiet entitanbenen Unruhen), daun Holländiſch-Indien mit 1,20 Millionen, 
Galizien mit 800 000, Rumänien mit 568 000, Britiſch-Indien mit 465 000 und 
die anderen Produktiongebiete, zu denen auch Deutſchland gehört, mit 350000 Tonnen. 
Der amerikaniſche Petroleumtruſt verſügt alſo über zwei Drittel der geſammten 
Weltproduktion: dagegen kann natürlich keine Konfurrenz aufkommen. Wer weiß, 
ob der neuen beutidjen Koalition nicht einmal ein ähnliches Schickſal beſchieden ſein 
wird wie der Deutſch⸗Amerikaniſchen Petroleum-Geſellſchaft in Bremen, deren größter 
Theil heute der Standard Oil Co. gehört? Die Amerikaner hatten für die Aktien 
und Genußſcheine einen Preis geboten, der ſelbſt den hitzigſten deutſchen Patrioten 
aus feinen Beſitz locken konnte. Die Bedeutung der Thatſache, daß wir bie Totter: 
geſellſchaft eines amerikaniſchen Truſts im Lande haben, wird, wie mir ſcheint, noch 
unterſchätzt. Die deutſchen Benzinſabriken mußten fid) ſchon gegen bie von Amerika 
geſtachelte Konkurrenz der Deutſch-Amerikaniſchen Petroleum-Geſellſchaft durch einen 
Zuſammenſchluß ſchützen. Und die Standard Oil Co. ſtreckt ihre Fangarme nach 
jedem Unternehmen aus, das ihr unbequem werden könnte. 
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Die deutſchen Banken haben fid) mit lobenswerthem Eifer bemüht, alle noch 
freien Plätze vor den Amerikanern zu belegen. Rumänien und Galizien waren be⸗ 
ſonders wichtig. Die Deutſche Pertroleum⸗Aktiengeſellſchaft und die Allgemeine 
Petroleum⸗Induſtrie⸗Aktiengeſellſchaft gehören zum Intereſſenkreis der Deutſchen 
Bank und der Diskontogeſellſchaft. Die deutſche Bank ſtützt auch die galiziſche 
Aktiengeſellſchaft Schodnica und die hannoverſche Petroleuminduſtrie (wodurch leider 
im alten Welfenſtaate bie Bodenſpekulation ins Wüſte gefteigert worden ijt) unb hat 
durch die Gründung der Deutſchen Petroleum⸗Aktiengeſellſchaft und die Betheiligung 
an der Petroleum⸗Produkte⸗Aktiengeſellſchaft in Hamburg den Erdölhandel gefördert. 
Die Beziehungen zu dieſem hamburger Unternehmen haben der Deutſchen Bank 
den Vorwurf eingetragen, ſie denke gar nicht an einen Kampf gegen Rockefeller, 
ſondern ſtrebe ſelbſt nach einer Sonderſtellung im Petroleumhandel. Die Petroleum⸗ 
Produkte⸗Akriengeſellſchaft hat nämlich in Nürnberg den Tankwagenbetrieb einge⸗ 
führt und fih, unter Umgehung der Zwiſchenhändler, dieekt an den Kleinhandel 
gewandt. Die Ausſchaltung des Zwiſchenhandels gehört zu den wichtigſten Ge⸗ 
ſchäftspraktiken des amerikaniſchen Petroleumtruſts; daß unter Führung der Deutſchen 
Bank nun auf das ſelbe Ziel losmarſchirt wurde, ärgerte um ſo mehr, als gerade 
damals die Generaldirektion der ſächſiſchen Staatseiſenbahnen der Standard Oil Co. 
die Errichtung von Petroleumtanks verweigert hatte. Die Deutſche Bank hat wohl 
geſchäftlich klüger gehandelt; zweifelhaft iſt aber, ob ſie in dieſem Fall die deutſchen 
Intereſſen' in ausreichendem Maß gewahrt hat. Durch ihre Verbindung mit der 
Petroleum⸗Produkte⸗Akiengeſellſchaft hat fie übrigens Beziehungen zu den nach der 
Standard Oil Co. größten Petroleumunternehmungen. Dazu gehörten die Shell 
Transport and Trading Co., eins der größten Tankdampferunternehmen in London, 
die Aſiatic Petroleum Co., die J. M. Guffey Petroleum Co. in Texas und andere. 

Die Diskontogeſellſchaft, die an mehreren rumäniſchen Petroleumgeſellſchaften 
Guſtenarii, Telega Oil, Aurora) betheiligt iſt, kontrolirt (mit der Firma S. Bleich⸗ 
röder) eigentlich einen ganzen Petroleumtruſt; denn die Allgemeine Petroleum- 
Induſtrie⸗Aktiengeſellſchaft umſchließt nicht nur Produktion⸗, ſondern auch Trans⸗ 
portgeſellſchaften, wie den Credit Petrolifer, die Raffinerie Vega, die Internationale 
Rumeensche Petroleum Maatschappy in Amſterdam und die Compagnie In- 
dustrielle des Petroles in Paris. Ju dieſer Balkanpolitik ift ein gewiſſer Gegen» 
ſatz zur Deutſchen Bank fühlbar, der die Diskontogeſellſchaft auf anderen Gebieten 
nicht nachkommen konnte und der ſie deshalb in Rumänien wenigſtens eine mög⸗ 
lichſt geſchloſſene Konkurrenz zu machen ſuchte. Das iſt begreiflich, erleichtert aber 
den Amerikanern das Geſchäft. Durch die Petroleum-Produkte⸗Aktiengeſellſchaft 
iſt die Einigung beider Inſtitute ſchon einmal verſucht worden; vielleicht gelingt 
ſie eines nicht zu fernen Tages. Die Dresdener Bank iſt durch die Intereſſen⸗ 
gemeiuſchaft mit dem Schaaffhauſenſchen Bankverein in die hannoverſche Erdölin⸗ 
duſtrie hineingekommen. Hier hat bie Juternationale Bohrgeſellſchaft in Erkelenz, 
deren Aktien ja zum größten Theil dem Bankverein gehören, fid) beträchtliche Rechts 
anſprüche auf die Erdölunternehmungen in Wietze (Provinz Hannover) geſichert. 
Die Berliner Handelsgeſellſchaft, die vor allen Konkurrenten ins Wunderland Han⸗ 
nover gegangen war, hat ihre Betheiligung in Wietze an Laupenmühlen & Co., 
ein auf dem Kuxenmarkt herrſchendes Haus, übertragen unb ſich auch von der ge- 
meinſam mit pariſer und amſterdamer Banken verſuchten Ausbeutung erdölhaltiger 
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Terrains auf Sumatra zurückgezogen. Sie ſcheint alſo die Gewinnmöglichkeiten 
des Petroleumgeſchäftes nicht ſo hoch zu ſchätzen wie andere Finanzgruppen. Darm⸗ 
ſtädter Bank und Mitteldeutſche Kreditbank ſind an der Deutſchen Petroleum⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft betheiligt; auch die Nationalbank für Deutſchland, die außerdem noch 
finanzielle Intereſſen an der Aktiengeſellſchaft für Erdölgewinnung (Celle⸗Wietze) hat. 
Im Verhältniß zur Höhe der Geſammtengagements iſt das von den Banken 
der Petroleuminduſtrie gelieferte Kapital ja nicht groß. Bedenklich wird die Sache 
erſt, wenn das Publikum mitſpielt. Das Petroleumfieber, das in Amerika, Rus 
mänien und Galizien noch immer ſo endemiſch iſt wie jetzt in der Lüneburger Haide, 
hat ſchon genug Exiſtenzen vernichtet; viele kleine Leute haben ihr erſpartes Geld 
in Bohrantheilen angelegt, die nun werthlos ſind. Wo jeder Käthner plötzlich auf 
unermeßlichen Schätzen zu ſitzen glaubte und ſeine paar Hufen Landes zu Fabel⸗ 
preiſen an die „Ausſchlächter“ loswurde, die dann ihren Gewinn wieder aus den 
leicht abgeſetzten Antheilen zogen, da wollte auch der kleine Rentner ſeinen Brocken 
von der Beute und war überſelig, wenn er einen ſchön gedruckten Autheilſchein heim— 
tragen konnte. Manchmal waren die Geſellſchaften, deren Scheine ausgeboten und 
gekauft wurden, noch gar nicht gegründet; und war der Schwindel nicht ganz ſo 
ruchlos, dann mußte man doch Jahre lang auf den erſten Gewinn warten. Das 
haben ja ſogar bekannte Aktiengeſellſchaften erfahren. Die Vereinigten Deutſchen 
Petroleumwerke in Peine konnten Jahre lang keine Dividende geben und erſt für 
1904 endlich 4½ Prozent vertheilen. Und doch vereinigt dieſes Unternehmen drei 
Geſellſchaften: bie Landgeſellſchaft in Peine, die Oelheimer Petroleum⸗Induſtrie⸗ 
Geſellſchaft und die Deutſche Petroleum⸗Bohrgeſellſchaft. Der Name Oelheim ers 
innert an die Petroleumgründungen Auguſts Sternberg, der einſt in der Lüne⸗ 
burger Haide nach Millionen bohrte und dem dann eine Schaar Betrogener nachtrauerte. 
Mancher meint, uns fehle nur der richtige Elan und der rechte Mann; ein 
Strousberg hätte aus der deutſchen Petroleuminduſtrie etwas ganz Anderes ge⸗ 
macht. Ich zweifle. Ein Rieſenſchwindel iſt denkbar; aber eine Rieſeninduſtrie? 
Dazu fehlen zunächſt doch alle natürlichen Vorausſetzungen. Deutſchland iſt nicht 
Amerika und die Petroleumkönige unſerer Tage herrſchen über Reiche, neben denen 
das bei uns erſchließbare Quellgebiet winzig erſcheint. Rockefellers Petroleumtruſt 
verzinſt ſein 100 Millionen Dollars betragendes Aktienkapital Jahr vor Jahr mit 
faſt 50 Prozent. Der Zweite nach Rockefeller iſt Emanuel Nobel, das Oberhaupt 
der Familie, die im Kaukaſus die ruſſiſche Petroleuminduſtrie geſchaffen hat. Die 
Unruhen des vorigen Jahyes haben zwar nicht, wie es anfangs hieß, zu einer 
„völligen Vernichtung der Erdölinduſtrie bei Baku“ geführt, aber, wie wir ſahen, die 
Produktion immerhin beträchtlich verringert. Der Dritte im Bunde iſt Rothſchild, 
deffen Haus an den Nobelgeſellſchaften betheiligt ift. Auf der Gegenſeite ijt eigent- 
lich nur ein Mann dem großen Rockefeller an Schlauheit ebenbürtig: Sir Marcus 
Samuel, früher Lordmayor von London, jetzt Leiter der Shell Transport and 
Trading Company. Dieſe Männer konnten in der Petroleuminduſtrie die Welt⸗ 
herrſchaft erringen, weil ſie früh die beſten Plätze beſetzt hatten. Wo die Quellen 
nicht [o reichlich ſprudeln, müſſen auch die Projekle und die Hoffnungen jid) in den 
Grenzen halten, die ihnen von der rauhen Wirklichkeit vorgezeichnet ſind. Ladon. 
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Hôtel Nürnberger Hof 1 


: Friedrichstrasso 180, Ecke Taubenstrasse 
Wein =» Restaurant || Bier. Restaurant 
Déjeuner à M. 2,—. Diners, Soupers | Ausschank der Freih. v. Tucherschen 

von M. 3,— an, sowie à la carte 1 Brauerei À.-G. Nürnberg. Hell u. dunkel 
Beste Küche bei mässigen Preisen. Fritz Otto. 


Dr. med. A, Smith’sche 


Ambulntorien für Herz. und Nervenkrunke 


Berlin W.66 Köln ad Nauheim 
Potsdamerstr. 52. Deutsch. Ring 15. Briefadr. Postl. 27. 
Ambul. Nauheim geölfn. April — Okt. im Hause voa Dr. Haimann’s Kuranstaft. 
Funktionelle Untersuchung und Behandlung. 

Ausführliches im Prospekt (frei). 


Friedmann & Weher «e 
Möbel u. Interieurs in historischen u. neuzeitlichem Geschmack 


Alleiniger Vertreter von 


_ Antiquitäten Friedrich Otto Schmidt, Wien-Budapest. 


Heilstätte 4 erzkra n ke 


* 111 Berlin W., 
Dr - med. Tilli SS. * Tauenzienstra«se 19 b 
Voller Ersatz für Nauheim. 


- - r1 
66 Wiesbaden 
Hotel „Cecilie Nm Badhsus 
Erstklassiges Haus. Allerfeinste freie Lage neben Kurhaus u. Kgl. Theater, 
Zimmer von Mk. 3.— an, mit Pension von Mk. 10.— an. 


Bi -Aht il e Reichhaltige Speisen nach der Karte zu soliden Preisen Original 
ler el ung: Pilsner — Weihenstephan — Berliner Bockbrauerei. 

Vom Bahnhof Grunewald in 5 Min. zu erreichen. Von der Haltestelle der elektr. Bahn 
in 2 Minuten zu erreichen. Die Wege sind abends elektrisch beleuchtet 


sa~ Diners à 3,00 Mk. (Gut gepflegte Weine) ka Aa 


„Kupferberg Gold“ (Mainz) zeichnet 
sich durch seine hervorragenden Etgen- 
schaften, vorzüglichen Geschmack, leichte 
Art und große Bekömmlichkeit aus, 
und muß deshalb unter den ver- 
schiedenen Sectmarken als unüber- 
troffen angesehen werden. 


x 
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Nürnberg 1906 


Bayerische 
Jubiläums- 


Ausstellung 
EZ [ox] 


Vereinigung der: 
'Kunstfreunde: 


22777 e e 
arbige Nachbildungen von Gemälden der 
Königlichen National-Galerie 

und anderer Kunstsammlungen 
Berlin W., Markgrafenstrasse 57 
—— Filiale: Potsdamerstrasse 23 —— 


Der Jllustrierte Katalog 
wird auf Verlangen kostenfrei zugesandt. 


. 22 . EEE 


II. Stodiek & Co., Aktiengesellschaft. 


Auf Grund des in der Berliner. Bürsen- -Zeitung und im Berliner Börsen- Courier 
No. 147 veröffentlichten Prospektes sind 


nom. M. 1 300 000,— auf den Inhaber Inutende Aktien 
No. 1—1300 der H. Stodiek & Co., Axtiengesellschaft 


zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden 
Berlin und Bielefeld, im März 1906 


De'brück Leo & Co. 
Rheinisch-Westfälische Distento: Gesellschaft Bielefeld A.-G. 


Sächsisch- Thüringische Portland- Cement -Fabrik 
Prüssing & Co., 


Commandit-Gesellschaft auf Actien zu Güschwitz. 


Mark 2 250 000... auf den Inhaber lautende Aktien 


der 


Sächsisch-Thüringisehen Portland-Cemeut-Fabrik Prüssing & Co, 
Commandit-Gesellschaft auf Actien 
sind zum Handel an der hiesigen Börse zugelassen worden. 


Berlin, im März 1906. 


S. L. Landsberger. 
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Regelmässige 
Schnelles ttamfer Verbindungen: 


BREMEN 


nach 


AMERIKA 


NewYork «ow 
Ballimore-Galveston Cuba 
Süd AmeriMa Eulen Hd 
Mittelmeer. Aegypten 


stasien Australien 
Specialprospecte werden auch von 
samflichen Agenturen kostenfrei ausgegeben 


Norddeutscher lloyd 


Bremen 


— * Fernsprecher Amt I, 993 =-= 
Exquisite Küche Gutgepflegte Weine 
Frühstücks-Buffet 11—4. 


Protektor Se Majestät der König v. Sachsen 
DRITTE DEUTSCHE 
KUNST-GSEWERBE-»- 
AUSSTELLUNG tO 

DRESDEN 1906 
12.MAI ~ 31. OKT. 
ME Kunst: KUNSTHANDWERK: KUNSTINDUSTRIE» 


ILL. AUSSTELLUNGS- ZEITSCHRIFT D. D. BUCHHAMDEh* 


Gesellschattar ‚eisen u 

am 9. und 16. April, „10. M iie ITALIEN 
lle age Sonderfahrten zur 

Weltausstellung in Mailand (12 Tage, 300 M.) 


Pro ogramme kostenfrei. 
Nordlandfahrten und Gesellschaftsreisen nach andern Ländern. 


Karl Riesel’s Reisebureau, Berlin, Unter den Linden 57. 
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Deutsches Theater| Neues Theater 


Anfang 7½ Uhr. Anfang 7%½ U 
Freitag, d. 6., Sonnabend, d. 7, Sonntag. d. 8/4. Freitag, den 6. und ER den 8/4. 


Der Kaufmann von Venedig. Cäsar und Kleopatra. 


Sonnabend, den 7. und Montag, den 9./4. 


Kabale "und "Liebe. Ein Sommernachtstraum. 


Berliner Theater. Thalia - Theater. 
Freitag den 64 Maria Stuart. sun Fils früh um Fünfe. 


Sonnabend, „gen 7 /d. K 1 den 7./4. 8 Uhr. Premiere. 
eehte her Hüftenbsizn. Hochparterre links 
oa ag, den 9./4. ; Die nächsten Tage dieselbe Vorstellung. 


Der Geigenmacher Vol p. | Sonntag Nachm. 3½ U. Charleys Tante. 
G'wissenswurtn. Jet unc d 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule. Theater des Westens. 


| Freitag, d. 6./4. U. Abonnements-Vorstlg. 


Lustspielhaus in Berlin ^ Don Juan Si 


Direction: Dr Martin Zi ek el, Friedrichstr.236. Sonna Monk: 453 EUST UE 5; und 


Freitag, den 6, Sonnabend, den 7., Sonntag, : 
den 8. und Montag, den 9.4. Abends 8 Uhr. Die vier Grobiane. 
| Sonntag Naclim. 3 U.!/, Pr. Der Troubadour. 


Die von Hochsattel ; Weitere Tatze siehe Anschlagsäule. 
5 DECR REV. 


Sonntag, Nachm. 3 Uhr. | Kleines Thenter. 


Die Lo enbrüder. Freitag, den 6./4. 8 U 
Die weiteren 8 siehe Anschlagsäule. Kinder der Sonne. 


BB Sonnabend, d. 7./4. Gh ett 0 
Trianon Theater. s H HA : 
mou. Das vierte Gebot. 


Heute und folgende Tage, Anfang 8 Uhr. 
Send. dut 3 Uhr. Nachtas yl 


Loulou. Weitere Tage siehe Anschlag gsäule, 


Weinstuben Alte Eremitage 


Eingang Unter den Linden 31 u. Rosmarienstr. 2. 


Salons à part 


Warme Küche die ganze Nacht 
fernsprecber 1, 6048. Karl Kummer. 


1855-7. SPEZIAL- -AUSSTE, 7" Pi 
„el 


Speise. Xerren- und ee E 
E. Langer, Tischlermeister, Kochstrusse 62 


Vorteilhafter Einkauf — Beste Ware — Woitgehendste Garanti: 
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KOMISCHE OPER 
Direktion: Hans Gregor 


Freitag, den 6 u. Sonte. Hoffmanns Erzählungen. 
onmbend den [Am Figaros Hochz ei t. 
Sonntag, Nachm. 3 Uhr. Ermässigte Preise. D ie Bohême. 


; Weitere Tage siche Anschlazsiule 


Cabaret Metropol - Theater 


Allabendlich 8 Uhr: 


Roland von Berlin Auf, Ins Metropol! 


Potsdamerstr. 127. Hansasaa!. 


= 


: . G h T 
Dir. Schneider-Dunker u. Rud. Nelson, | 2'9552, Pier Revue. mit Gesang und Tanz 


Musik von Victor Hollaender: 


Tío]. T1 Uhr. Sonnt. 8 Uhr. persz: Giampietro 


3 Steidl, Lilly Wen 
Luisen-Theater. — 

Freitag, d. 6/4 8 U. fei F 

en en en, 87/7 Ù Passage- -Theater. 


Das Rüthchen, von Heilbronn. Lucie König, co ahn! 


Montag, d. 8/4. 8 U. Die Haubenlerche. 
Wette Tage siehe wg Marka Freya u. 14 erstklass. Nummern. Anfang 8 Uhr. 


Restaurant und Bar Rice 


Unter den Linden 27. 


Dejeuners * Diners *  Soupers 
Jäglich Concert bis morgens 4 Uhr 
Weinhandlung-Restaurant- Betrieb ©. m. b. Ñ. 


m französische Revolution 


Thomas Carlyle 
Neue illustrierte Ausgabe 


LJ 

1 Herausgegeben von Theodor Rehtwisch. 1 
Mit etwa 500 Illustrationen, Porträts, Karikaturen und Autographen nach 
Gemälden, zeitgenössischen Kupfern, seltenen Originalen u. Handschriften. 

[| 


Erscheint soeben in 40 wöchentlichen Lieferungen (Lexikonformat) zu je 50 Pfennig. 


Jede Buchhandlung legt die erste Lieferung vor! 
Verlag von Georg Wigand, Leipzig, Seeburgstr. 100. 
c LIL—————É——A 
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Unmittelbar nid Ihrer m— trinken Sie bei Stuhl⸗ 
trägheit und Haemorrhoiden nach Anordnung Ihres Arztes. 30 Tage je 
1 Flaſche Salzſchlirfer Bonifacius. 

Proſpekte frei durch die Direktion des Bades Salzſchlirf. 


Stärkender u. Appetit 
erregender Wein. 


Jahresumsatz 
6% Millionen Flaschen 


Blutarme, Nervöse 


2 (Weizen-Lecithin-EIWEISS). 

Dr. Klopfer = Glidin Tägliche Ausgabe ca. 25 Pfg. 

In Apotheken, Drog. Wissenschaftl. Literatur kostenfrei. 
Dr. Volkmar Klopfer, Dresden-.Leubnitz. C 


Sanatorium Marienhtd e Goslar nor 


* Phys. diät. Kuranstalt für Nervenleidende u. Erholungsbedürftige. 
Moderne Einrichtungen und Heilfaktoren. Uebungstherapie für Rückenmarksleiden. Luft- 
und Sonnenbäder. Prospekte durch die Verwaltung. 


Aerzilicher Director San.-Rat Dr. K. Benno. 


Gebirgsluft- -Kurort ersten Ranges mit 
120 km. Waldpromenaden und 36,000 Per 
Jührl Frequenz. Bekanntes Solbad, nat 
Sole 64, , Krodo-(Kochsalz-)Trinkquelle in 
Wirkung ähnlich Kissingen, Homburg et 


Illustr. Prospekt, Wohnungs- 
verzeichnis m. allenPreisen, 
Ortsplan und Eisenbahn- 
Fahrplan kostenfrei vom 
Herzogl. Badekommissariat. 


L Dresden 
2 


Sanatorium „Schloss Lössnitz“ Sanatorium Dr. Passow Meiningen 


Dresden-Radebeul. Nervenkranke u. Entziehungskuren. 
3 Aerzte. Prospekte frei. Herrliche Lage Medeae physikalisch-diätetisch geleitete An- 
(Sachs Nizza‘) Günstige Heilstfolge stalt mit familiärem Charakter, Besitzer: 
Nervenarzt Dr. med. A. Passow. Langj. Assist. 


Rauerrschen Spezial-Institut für Diabe- 
tiker, Koetzschenbroda Sachsen. Nenes 
kombinieries, ı zturwissenschatllich begründetes 
praktisch bewährtes Heilvertanren. 


Schockethal 25. 


Hervorragende Kuranstalt für natürliche 


Heilweise. Gr. Erfolg. Winter kuren. P’rosp. 
Tel. 151 Amt Cassel. Dr. Schaumlöffel, 


"D 
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Dr. med. Hofmann's 
Kuranstalt für 


He 


BAD NAUHEIM b. Frankfurt a. M. 


rzkranke 


„Bismarckstr. 1 O, gegenüb. den staatl, Badehā 
Ambulante Behandlung — Sanatorium. gegenüb, den staatl, Badehausern, 


Consult, Arzt: Dr. med, A. Smith, 


früher Schloss Marbach a. Bodensee, Besitzer; Dr. med. Jul. Hofmann, Dr. med. Ludwig Pöhlmann. 


Klinik für Nervenkranke, Dresden-A.. 


U 
$ Hübnerstr.No.2. Gesunde, ruhige, vornehine 
Lage. Erschöpfungszustände, Schlaflosigkeit, 
e Zwangsvorstellungen, Angstzustünde, nervóse 


Spezial-Behandlung 


Herz- und Magenstörungen, Migräne u s. w. 


krampikranker Kinder 


sowie reizbarer, schwer erzichbarer, schwach beanlagter u. s. w. Beschränkte Patientenzahl 


Detektiv- 


1f 66 
ImOTQe br den. „GTei 


Ermittelungen, Überwachungen, Familien-Auskünfte 
auf jed. Platz. — Empfohlen von Juristen u. ersten Firmen. 


und Auskunfts-Bureau 


Tarrıgona Portwein Ia 


in Korbfl. (4½ Fl. Inh.) zu Mk. 5.70. Zu- 
senduug frei u. auf m. Gefahr. Spezialitát von 
Cpt. C. Aug. Müller, Ratzcburg (Lauenbg ) 


cht in d. 
prohehrlef eng n stes vom 


Stenographischen Verlag, Liegnitz 74. 


— — 


Verlag Oscar Damm, Dresden.A. 


Der Reichstag in Nöten 


(Diäten?) Pr 70 Pfg In allen Buchhandlung. 


VERFASSER v.Dramen, Gedichten, 
_—_ 177 ROMANEN etc. bitten 
wir, sich zwecks Unterbreitung eines vor- 
teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi- 


kation ihrer Werke in Buchíorm, mit 
uns in Verbindung zu setzen. 

15, Kaiser-Pl., BERLIN-WILMERSDORF. 
Noderres Verlagshureau Curt Wigand. 


[car eracgcr| 


S ct-Kellerei 
Hochheim a.M. 


OTEL WILHELMSHO 


BERLIN W. Wilhelmstr. 44 
10 Minut. v. Anh. u. Potsd. Bhf. 
Vornehme ruhige Lage, komfortable Zimmer. 

Franz Vollborth, Hotelier. 


Hochinteressant!! 


Ueber Rousseau’s 
Verbindung 


mit Keibern 


2 Bände. 376 Seiten mit 12 Illustrationen. 
Eleg. broch. 4 M. Prachtband 5 M. 
Es ist mit jener Freiheit u. Offenheit ge- 
schrieben, Wie sie den intimen Schriften des 
18 Jahrhunderts eigen sind und ihnen einen 
so pikanten Reiz verleinen Ausführliche 
Prospekte u. Verzeichnisse über kultur- 
und sittengeschichtl. Werke gratis Iranko 


H. Barsdorf, Berlin W.30r. 
Habsburgerstr. 10. Hochpt. 


aerei Sebi, 
* 


SW. C 
nE 


Schlosshräu 
in Syphons 
a5 Ltr. 
Mk. 1.50 


BERLIN w. 


Nr 


vorm. Moritz Milch & Co. 


Mark 500000 neue, auf den Inhaber lautende Aktien 
der 
Chemischen Fabrik Actien-Gesellschaft 


vorm. Moritz Milch & Co. in Posen, 


sind zum Handel an der hiesigen Börse zugelassen worden. 
Berlin, im März 1906 


S8. L. Landsberger. 
Deutsche Gasglühlicht Aktiengesellschaft 


(Auergesellschaft) zu Berlin. 
Auf Grund des in der B.rliner Bórsen-Zeitung und dem Berliner Börsen-Courier 
vom Sonnabend, den 3l. März d. J. Abends veröffentlichten Prospektes sind 


Mark 746 000.— neue Aktien 
d 


e 


T 
Deutschen Gasglühlicht Aktiengesellschaft (Auergesellschaft) 
No. 3155—39 
zum Börsenhandel an der Berliner Börse 268 rion. 


Berlin im März 1906. Koppel & Co., Bankgeschäft. 


2 2 
anatorium inkenwalde bei Stettin 
Idyllisch geschützte Lage Frauenleiden, Gicht, Rheumatismus, Zucker- 
inmitten herrlich. Buchen- krankheit. Elektrische (Licht) Bäder, Bestrah- 
waldes. Vornehm ein- lungstherapie, Vibrationsmassage, Thure- 
gerichtete Räume. Indivi- Brandt'sche Massage, Dampf. Heissluftbäder, 
duelle Behandlung von Heilgymnastik, Licht- Luft- und Sonnenbäder, 
Nerven- Magen- und Liegehalle, Tennisplatz. Prospekte durch den 


leitenden Arzt Dr. med. Fritz Bahrmann. 3 


Geschäftliche Mitteilungen. 


Seit vielen Jahren schon crireut sich die „Lössnitz‘‘ bei Dresden, welche durch 
seltene Natürschónheiten, verbunden mit einem äusserst angenehmen und milden Klima, 
das Menschenherz erquickt, beim Publikum einer zunehmenden Beliebtheit. Der Volksmund 
nennt die Lössnitz mit vollster Berechtigung „Sächsisches Nizza“. Kein Wunder, dass 
unter diesen Umständen die Lössnitzortschaften das Dorado aller derjenigen geworden sind, 
die sich aus dem Berufsleben zurückgezogen haben. Aber nicht nur für Gesunde, sondern 
auch für Kranke ist die Lössnitz seit Jahren ein sehr gesuchter Zufluchtsort geworden. 
Hier hat Herr Bilz, Verfasser des Buches: „Das neue Natur-Heilverfahren*, auf einem der 
schönsten Punkte von Radcbeul-Oberlóssnitz sein Sanatofium errichtet, welches sowohl nach 
Lage, wie nach Einrichtung seineszleichen suchen dürfte. Durch das ausserordentlich milde 
Klima ausgezeichnet, ist hier der Aulenthalt im Freien, ja sogar der Gebrauch von Luft- 
büdern schon zu einer Zeit ermöglicht, wo die meisten Gegenden Deutschlands urjd Oester- 
reich-Ungarns noch in Schnee und Eis starren, und Sounenbäder können hier auch im 
Frühjahr und Herbst in einer Häufigkeit genommen werden, wie das sonst nur in Süd-Tyrol 
oder Nord-Italien möglich ist. Rechnet man dazu noch, dass durch eine den verschiedenen 
Krankheitsformen angepasste, vorzüglich renommierte Küche auch für die leiblichen Be- 
cürfnisse der Patienten aufs beste geso:gt ist, so dürften damit wohl alle Bedingungen 
erfüllt sein, durch welche der Aufenthalt in der Bilz’schen Naturheilanstalt, Rade- 
beul-Dresden, Schloss Lössnitz, zu einem angenehmen gemacht wird. Die Kur- 
preise sind mässige und besagt der Prospekt, welcher frei zugesandt wird, alles weitere, 


FH H die für die Behandlung der Gallenblasen-, Leber- oder 
Von allen Mineralwässern, Nierenleiden von größter Wichtigkeit sind, habe ich, 
so berichtet einer der bedeutendsten Spezialärzte für Magen- und Darm- 
leiden, unter den deutschen Mineralwässern kein einziges kennen gelernt, weiches so 
viele Vorzüge in sich vereinigt, wie der Namedy-Sprudel zu Andernach am Rhein. Wer 
als Arzt die überraschende Heilwirkung dieses natürlichen Brunnens bei Katarrhen, Er- 
krankungen des Magens und Darmes, sowie der Leber und den mannigfachen sonstigen 
Stauungszuständen des Unterleibes, an denen so oft korpulente Individuen und insbesondere 
sehr zahlreiche Frauen leiden, kennen gelernt hat, der wird nie aufhören, den Namedy- 
Sprudel in seiner Praxis regelmäßig in Änwendung zu ziehen, zumal die Ärztewelt erfreu- 
licherweise seit Jahren mehr und mehr zu der Einsicht gelangt ist, dab wir in den natür- 
lichen Heilquellen Deutschlands einen wichtigen Faktor in der Krankenbehandlung besitzen, 
der uns in vielen Fällen die Herstellung von Kranken ohne alle weiteren liilismittel ermöglicht. 


BE Zur gefi. Beachtung! Ei 


Vom 1. April cr. ab befindet sich der 


Verlag der Zukunft serin sw. 26, Wilhelmstr. 3u. 


Vereinigung der Rechtsfreunde 
für allgemeinen Rechtsschutz G. m. b. H. 
Berlin N. 24, Oranienburgerstrasse 14, 4iht am Hackeschen Markt 


x „und Bahnhof Börse. 
Jurist. Leitung: Justizrat Scheda, Dr. jur. Moser. 

Abt. I: Rechtssachen Jeder Art, Klagen, Eingaben, Proz. -svertretung etc. 
Abt. II: Detektiv- Centrale: Beobachtungen, Ermittelungen, Creditauskünfte ete, 
Abt. III: Incassi! Ausklagungu. Einziehung aussteh. Forderung. im In- u. Ausland, 
Ununterbroch. Sprechzeit 8½ 8, Sonntags 9—1. Grundgeb. 0,75, schriftl. 1,10 M. (Briefm 


„Observer . Sehsiftstoller! 


Hest alle hervorragenden Tagesjournale, Fach- 
und Wochenschriften aller Staaten und ver- Bekannter Verlag übern. litter. 
sendet an seine Abonnenten Werke aller Art. Trägt teils die 
Zeitungs-Ausschnitte : Kosten. Aeuss. günsf. Beding. 
über jedes gewünschte Thema. | Off. unt. B. M. 205. an Haa 
— Prospecte gratis, eum steln & Vogler, A.-G., Leipzig. 


Neue Werke von unvergleichlicher geistiger Fülle und Grösse — von inter- 


Pe = nationalen und weltgeschichtlichen, unvergänglichem weit 
es in diesen Tagen zur Ausgabe gelan- 
Inhalt genden spannend interessanten Buches: „Die neue Weltordnung L 
Einleitung. — Verstand u. Sprache der Tiere. — Ein Gott, eine Religion. — Heimliche Liebe. 
— Wie ist das grósste menschliche Elend aus der Welt zu bringen. — Zur Hebung der 
Volksgesundheit. — Vererbung bei Menschen. — Frauenbewegung. — Frauenkleidung. — 
olksschulen. — Hohe Schulen, — Neues Abc und Rechtschreibung. — Soldatenzeit. — 
Monarchie oder Republik. — Militärisches. — Duell. — Mensur. — Kartenspiel. — Ver- 
sicherungswesen. — Patentreform. — Postreform. — Gesetz, Sitte und Recht. — Befähigungs- 
nachweis. — Bauordnung, Mieter und Vermieter. — Rieselfelder oder Reformklosett. — 
Freie Forschung und Lehre. — Die grösste Nation. — Ein Programm in grossen Zügen. — 
Schlusswort. — Das grosse Los. Preis 1,60 Mk. Ferner: Die Wunder des Himmels 
und der Krde. 2. Aufl. 51 Artikel. Grösstes, einzig und allein wahres und massgebendes 
Werk in Weltkunde. Dazu: Diverse Einzelnlätter von Schriften Preis 200 Mk. Alle 
Werke zusammen franko nur 3,20 Mk. Ausland nur gegen 3,30 Mk. Voreinsendung. 
Zu bez. durch die Buchhdlg. und den Verlag A. Maass in Kolberg. 


— 0 
Sanatorium fũr 
Hautkrankheiten und Kosmetik 


Park gg. Palmengarten. Ausführliche Prospekte frel 
Leipzig. Dr. med. M. Jhle. 


Lassen Sie 


Spielen Sie in der Lotteriet 


Wenn ja, so haben wir Ihnen gratis eine hoch- 

wichtige Mitteilung zu machen, worüber Sie 

sicher erfreut sein werden Postkarte genügt. 
über Wendels Verlag, Dresden. 30/57. 


Qualm 


Leute sith Schmutz 


und Rauch. 


Schaffen Si 
ärgern Ache pee 


Für Gesellschaften, Skat etc. 


Heim m.unseren 


elektris chen 
Zimmeröfen! 


Kryptol-Gesellschaft 


m. b. H. 
Berlin N., 


Oranienburgerstrasse 65. 


Genannte Biere auch in*/'/,'/, Literflaschen.'^ 


Füllung Mk. 3.— franco Haus. 


. & M. Berlin S. W. 
à an phaus Mover) Stettin. 


Preisliste 110 gratis und franko. 


Wollen Sie etwas Feines rauchen? 


Dann empfehlen wir Ihnen 


„Salem Aleikum“ 


Garantiert naturell-aromatische, rein türkische Cigarette. 
Diese Cigarette wird nur lose, ohne Kork, 
ohne Goldmundstück verkauft. 

Bei diesem Fabrikat sind Sie sicher, dass 
Sie Quatität, nicht Konfektion bezahlen. 
Die Nummer a d. Cigarette deutet d. Preis 
an: Nr. 3 kostet 3 Pf, Nr. 4: 4 Pf., Nr. 5: 
5 Pf., Nr 6: 6 Pf, Nr. 8: BPL, Nr. 10: 10 Pf. 
Nur echt, wenn auf jeder Cigarette die 

volle Firma steht: . 
Orientalische Tabak- und Cigarettenfabrik 
„YENIBZE“, Inhab.: Hugo Zietz, Dresden 

Veber.800 Arbeiter. 


Waldemar Stahlknecht, weuneldenslehen 


Kunstkeram. Erzeugnisse 


Bronce-Gefásse u. Blumenkübel (Terrakotta) 


schiefergraue geschliff. Fonds Pol, plast. Goldormamente 
Erhältlich i. d. Luxusgeschäften, wenn nicht auch ditect. 


Wort und Bild, 


esetzlich geschützt. Vor 


und Wortlaut dieser An- 
Nacnahmungen wird gewarnt. 


Salem Aleikum.“ 


desgl. Form 
nonce sind 


n 


Astbma « Nervenleiden 
= Rbeumatísmus == 


finden durch unsere ärztlicherseils wärmstens empfohlenen hygienischen Apparate wirksame 
Bekämpfung. Leidende und sonstige Interessenten erhalten Prospekte gratis von der Fabrik 
und dem Versandhaus G. Sittig & Co., Berlin N.W. Dorotlieen -trasse 42,13. 


THIERY & SIGRAND 
== BERLIN W. 8, = 
Friedrichstr.179 & Ecke Taubenstr. 


Herren-Moden und Ausstattungen 


fertig u. nach Maass_* Eleganteste Ausführun 


Letzte Neuheiten & Solide und feste Preise ::: 


FERNSPRECHER: 
Amt 1, No. 7860. 


FERNSPRECHER: 
Amt 1, No. 7860. 


On parle francais * English spoken & Si parla italiano 
Ponopars no pycckn 


Für Inſerate veraniworilich: Rob. Bönig. Druck von G. Bernſtein in Berlin. 


